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Mel.: Dort über jenem Sternenmeer. 
Meit iiber jenem Sternenmeer, 
Bei Jeſus und der Engel Heer, 
Sit unjer Heimatland; 
Da wandelt man auf Eden Grün, 
Sn milder Frülingsluft, 
Durch alle Ewigkeiten hin, 
Sm fühen Blumenduft. 
Weit iiber jenem Sternenmeer, 
Da jubelt unfer Kind; 
Und all’ die Sel’gen um ihn ber, 
Die ſchon entichlafen find. 
Da wartet unfer Mütterlein 
Sm glänzend weißen Kleid 
Auf uns; wir jollen bei ihr fein 
Durch alle Emigfeit. 
Weit iiber jenem Sternenmeer, 
Da iſt auf Seinem Thron, 





Umgeben von de3 Simmels Heer, 
Der große Gottesjohn. 

Dort lobt die blutgewaſch'ne Schar 
Das teure Gotteslahm, 

Daß Er ihr Sündentilger war, 

Und hing am Kreuzesſtamm. 


Weit über jenem Sternenmeer 
Schwingt ſich mein Hoffnungsblid, 
Wenn mir die Kreuzeslaſt zu ſchwer 
Und weit entflieht das Glück. 
„Serz“, ruf ich dann, „halt' mutig 
aus, 

Mit Gott voran im Streit. 

Du biſt nicht mehr fehr weit von 
Haus; 

Dort endet alles Leid!” 


J. P. F. Rofthern. 


— — —— 


Die Merkmale einer Herde Jeſu Chriſti. 


(Apg. 9, 52 


—48.) 





Bilder aus der Herde und bon der 
Serde haben wir in der Apoitelge- 
ſchichte ſchon genug geihaut. Wun- 
derbare Bilder, auf denen der Yar- 
benglanz einer oberen Welt lag. In 
denen ſich ewige Lichter wiederſpie— 
gelten. Wir fönnten deshalb eigent- 
li über das Gemeindebild hinweg— 
geben, das in unferm Abfchnitt ent- 
rollt wird. Aber dann wäre irgend 
etwas unvollitändig in dem Gejamt- 
bild der Apoitelgeihichte, abgejehen 
davon, dab das, was in unfern Ver— 
fen erzählt wird, zuviel Reiz hat, um 
e8 zu überſehen. Weil fich bier Jo 
viele feine menſchliche Züge in einer 
höheren Sarmonie mit göttlidien Er- 
eigniffen verbinden, iſt e8 notwendig, 
dieſes Gemeindebild näher zu betrad)- 
ten. 

Und auch deshalb, weil wir bier 
zum eritenmal tiefe und eingehende 
Blide tum dürfen in die Wejensgeftal- 
fung einer „nacdhgeborenen“ Gemein— 
de, denn dieje Gemeinde iſt nicht auf 
den raufchenden Wellen des Pfingft- 
tages aus der Tiefe heraus ans Ta- 
geslicht getreten, jondern fie ift ent- 
ftanden, wie auch heute noch Ge— 
meinden entitehen, durch das Zeug- 
nis don Chriitus, durch das Aus- 
ftreuen des lebendigen Samens des 
Wortes Gottes. Deshalb intereffiert 
uns bejonders an ihr, zu jpüren, ob 
diefe Tochter der Muttergemeinde in 
Serufalem die Züge der Mutter an 
fi trägt, ob diefe „zweite Genera- 
tion” der eriten weſensgleich iſt. 

Alfo die Merkmale der Herde Jefu 
Ehrifti! 

Das iſt das erite große Merkmal: 
Die Glieder der Gemeinde find Heili- 


ge. Das ift nicht von ungefähr, dab 
den Gläubigen diefer Ausdrud bei- 
gelegt wird und daß es bier gleich 
zweimal geſchieht. Lukas weiß, was 
er damit ſagen will, wenn er im 32. 
Vers erzählt, daß Petrus zu den 
„Heiligen“ hinabging, die in Lydda 
wohnten, und im 41. Vers wieder- 

holt: Er rief die „Heiligen“ uſw. 

Wodurch find denn die Jünger in 
Lydda und Joppe Heilige gewor— 
den? — Die Antwort leuchtet uns 
aus der Schrift entgegen. Sie ſind 
der Welt genommen und Gott gege- 
ben. Sie find der Welt genommen 
und Gott gegeben durch den SHeili- 
aungsaft Gottes, der Seinen einge- 
borenen Sohn, ihren Herrn Jeſus 
Ehriftus, für fie dahingegeben bat, 
damit diefer Sohn, im Begriff, dıe- 
ſen Seiligungsaft Gottes zu vollzie- 
ben, jagen konnte: „Ich heilige Mid) 
jelbit für fie, auf daß fie Gebeiligte 
feien in der Wahrheit“ (Sob. 17, 
19). 

Sie find alfo nicht Heilige durd) 
den Glanz ihrer Tugend und Sünd- 
Iofigkeit, fondern ſie find es durch 
Gott, und fie find es dadurd), daß 
diefer heiligende Akt Gottes durd) 
das Zeugnis Seines heiligen Wortes 
(„Seilige fie in der Wahrheit, Dein 
Wort ift die Wahrheit”. Joh. 17, 
7), als die verfprengten Zeugen bon 
Serufalem aus zu ihnen famen, in 
ihren &efichtsfreis getreten und bon 
ihnen erfaßt wurde. 

Sie find Heilige, weil fie auf die- 
fen Akt Gottes, in dem ihre Heili- 
gung liegt, durch einen Glaubensaft 
ihrerfeit8 eingegangen find, indem 
fie fi durch die Barmherzigkeit Got- 


te8 (Röm. 12, 1—2) Gott hingege- 
ben haben zu einem lebendigen, hei— 
ligen und Gott wohlgefälligen Got— 
tesdienft. ALS die Zeugen von Jeru— 
falem zu ihmen famen, bat in ir- 
gend einem Punkt ihres Lebens ziwi- 
ichen dem Geiſt Gottes und ihrem 
Willen ein erniter, tiefer, geiwaltiger 
Kampf jtattgefunden, der damit en- 
dete, daß Sie fpürten, wir können 
nicht mehr der Welt leben, wir müſ— 
fen ®ott leben, wir müſſen für Gott 
da fein. Da geſchah mit ihnen, daß 
die profanen Beziehungen abgebro- 
hen und heilige Beziehungen ge- 
fchlofjen wurden. 

Co wie im Alten Bund alle Ge- 
genitände und Perſonen, die in der 
Stiftshiitte gebraucht wurden, ihrem 
profanen Gebrauch durch Waſchungen 
und Sühnungen entnommen und ib- 
rer neuen Beitimmung dur Opfer 
und Ealbungen geweiht wurden, fo 
find diefe Jünger durch den Aft der 
Seiligung, der von Gottes Seite ge- 
ſchah und auf den fie von ihrer Sei- 
te aus eingingen, der Eitelfeit ent- 
nommen und dem Serrn geweiht 
worden. 

Das iſt das arundlegende Merf- 
mal der Gemeinde Jeſu Ehriiti: Sie 
find Heilige. Das ift der Unterjchied 
zwiſchen einer bloßen Religionsge- 
noffenihaft und einer Gemeinde Ne- 
ju Ehriiti. - Man bat mandmal 
gejagt: „Praäktiſch iſt doch fein aro- 
Ber Unterfchied zwiſchen einer Re— 
ligionsgenofienichaft, wie fie 3. B. 
in den aroßen Landeskirchen als lo- 
fale Slirchengemeinden beitehen und 
zwiihen einem Kreis, der fid auf 
Srumd von Geiiteswirfen und Er- 
wedungsgeichehnis zu einer Gemein- 
de oder Gemeinschaft zuſammenge— 
fchloffen hat.“ Man bat geſagt: „Da 
ift Welt, und da iſt Welt! Da iſt Mi- 
hung, und da iſt Mifchung!” Mber 
dieſes Argument trifft nicht den Kern 
der Sache. In der Gemeinde in Ko— 
rinth 3. B. war auch viel Welt, auch 
viel Mifchung, auch viel Sünde, aber 
fie war doch eine Gemeinde der Hei— 
ligen, denn fie hatte ſich zuſammen— 
geichlofjen auf dem Geiſtesboden de3 
Seiligungsaftes Gottes. Sie war im 
Prinzip der Welt genommen und 
Gott gegeben. In ihrer Entwidlung 
handelte e8 ſich nun darum, daß die- 
ſes Prinzip ſich in ihrem Leben durd- 
fette, daf fie ald Gott Geheiligte in 
die Seiligung ihres Weſens hinein- 
ging. — 

Und nun das zmeite Merfmal ei- 
ner Serde Nefu Ehrijti, wie e8 und 
in Lydda und Joppe entgegentritt: 
Die Liebe ift bei ihnen. „Gott iſt Lie- 
be, und wer in der Liebe bleibt, der 
bleibt in Gott und Gott in ihm.” — 
Und das ift num ein wunderſames 
fi) Regen und Bewegen in der Liebe, 


wie e8 bei den einfältigen Seiligen 
fi zeigte, die Petrus beſuchte. Da 
hebt Lukas an zu erzählen: „Zu Jop— 
pe war eine Nüngerin mit Namen 
Tabea.” Und num quillt eine koſtba— 
re Geſchichte wie ein flarer Gebirgs- 
quell heraus, eine Gejchichte der Lie- 
be. 

Hier ilt alles fo aus dem Leben 
gegriffen, rüdt uns auch nad) der 
menfchlichen Seite die Dinge fo nahe. 
Sn der Tabea (oder „Tabitba”) tritt 
uns ein Bild jchöniter, Tieblichiter 
Weiblichkeit entgegen. 

Ihr Name heißt ſoviel wie Gazelle. 
Da fieht man gleich ein anmutiges 
Tier vor fich, ſchlanker Geſtalt, mit 
den feurigen, lebhaften, warmen Au- 
gen. Siehe, wie diejes fich jo graziös 
bewegt, wie es fo elaſtiſch von einem 
Platz zum andern fpringt! 

Das iſt ein Bild diefer zarten, in- 
nigen, tiefen weiblichen Pine. Auch 
fie ift eine Heilige, auch fie ift der 
Eitelfeit genommen und Gott gege- 
ben, und als Seilige hat fie ihren Be- 
ruf erfannt: Liebe üben. Der Trieb 
zum Gutes tun, zum Liebe üben, zum 
Darmberzigfeit erweiien, lag viel- 
leicht ſchon früher, ſchon vor ihrer Be— 
fehrung in ihr. Auch da haben die 
warmen Bewegungen ihres Serzens 
fie Schon zum Mitleiden mit den Ar- 
men und Leidenden und Verlaffenen 
gebracht. Aber nun, im Sonnenfcdein 
ihrer Weihe für den Serrn, find diefe 
Stnofpen herrlich aufgebroden. Run 
iſt alles auf den rechten Plat bei ihr 
geitellt. Nun fit fie zu den Füßen 
des Herrn wie Maria und ergieht das 


Nardenfläihchen ihrer Liebe über 
a % * + 
son, indem fie Seinen geringen 


Schweitern dient, und nun hat fie die 
Tatfraft und den Arbeitseifer einer 
Martha, die das eine fennengelernt 
bat, was not ift. Der ohne Zweifel 
arößte Ausleger der Apoftelgeichichte, 
Baumgarten, macht zu dem, maß 
Lufas von ihr ſagte: „Sie war voll 
auter Werfe umd Barmherzigkeit”, 


Ciſchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann N. Nenfeld } 








— 119 — 
Mel.: Die wir uns allbier beiſammen 
finden. 
Wieder halt Du uns den Tiſch ge- 


decket, 
Treuer Vater, Dir ſei Dank! 
Lab das Herz für Dich recht ſein er- 
wecket, 
Unſer Lebensbrot und Trank! 
Segne denn uns den Genuß der 
Speiſe, 
Daß ſie kräft'ge uns zur Pilgerreiſe, 
Und wir fröhlich weiter zieh'n, 
Sünde, Welt und Satan flieh'n. 
auL 


rouueni 


‚px? 








die feine Bemerkung, daß in diefem 
Ausdrud Liege, die guten Werke und 
Regungen der Barmherzigkeit, durch 
die fich diefe Christin auszeichnete, 
feien etwas aus ihrer Seele Heraus— 
wachſendes, etwas ihr innerlich Blei- 
bendes, etwas an ihrer PBerjönlichkeit 
Saftendes geweien. Denn fie war 
„voll“ guter Werfe. 

Das liegt im Weſen des Weibes, 
dab, wenn es fich Chriitus ganz un— 
gehemmt hingibt, die allerichönite 
Blüte des Chriſtentums an ihm ſicht— 
bar wird. So wie das Weib, das der 
Sünde gehört, die volle, ausgereifte 
Siftfrucht des Falles aus ſich ber- 
ansgebiert, jo kann fih im Weib 
fpiegeln die höchite Verklärung der 
Gnade. Gar manche Erwedung- und 
Geiſtesbewegung bat in einer reinen 
Srauengeitalt ihren höchſten und 
ſchönſten Niederichlag gefunden. 

Sn der lieblichen Erſcheinung der 
Tabea verförpert ſich gleichſam der 
ganze Reichtum der Gemeinde Chri- 
fti an Liebe und durd die Liebe, 
Möchten fich doch in unfern Gemein 
den und Gemeinſchaften joldye Ber- 
förperungen recht, recht zahlreich zei- 
gen! So ſchön jagt einer von der Ta- 
bea: „Immer werden in einer ®e- 
meinde fich ſolche Seelen finden, die 
aleihfam als Mittelpunfte und 
Sammelpläße für die in der Gemein— 
de vorhandene Liebe dienen, durch de- 
ren Hände alles Liebeswerf geht, die 
für die übrigen immer laute und jtil- 
le Mahner find. Wo auch nur eine 
Tabea in einer Gemeinde ift, die iſt 
reih durch Liebe; an einer jolchen 
Seele hat die Gemeinde das großte 
Kapital.” 

Und num greift die Knochenhand 
des Todes nad) diejer allerichönften 
Blüte, zerreißt fie umd ſtreut fie tm 
den Staub. Das iſt ein kaum fahba 
red Geſchehen für die Heiligen in 
Koppe. Die Witwen und Waifen um— 
ringen weinend und faſſungslos die 
Bahre, auf der ihre geliebte Tabea 
liegt. Wir dürfen fie nicht jchelten, 
dab ihr Nammer fo groß iſt. Wer im 
Geift der Liebe und Barmherzigkeit 
das Vermögen hat, fich wirflich in die 
Lage einer Witwe hineinzudenfen, tn 
diejes lihtarme, enttäuſchungsreiche 
Dafein, dem wird die Tiefe ihres 
Kummers zu Herzen geben. Men- 
fhen, die nicht einjam und verlafien 
find, wiſſen e8 gar nicht, was das 
Licht, das von einer Tabea ausgeht, 
in den dunklen, feuchten Nellerwon- 
nungen der Witwenſchaft bedeutet. 
Nun ift diefes Licht weagefallen, nun 
find fie doppelt verwaiit. Zwiſchen ib- 
rem rauben, harten Dajein und ih- 
rem Gefühl ftand die warme, milde 
Luftſchicht der Liebe einer Tabea. 
Kun find fie dem rauben, harten Da— 
fein wieder unmittelbar ausgejett. 

Aber da iſt der Petrus, der große 
Apoitel, in der Nähe, er wird herbet- 
geholt. Es ift ein auch menschlich jo 
ergreifendes Bild, wie er im Kreis 
der Witwen Steht, und jede von ihnen 
bat fo ein bumtes Kleidungsſtück in 
der Sand, ein Rödlein, ein Semdchen, 
und alle weiſen auf die „Rehe“ hin, 
die ftarr und falt auf ihrer Bahre 
liegt, und alle jagen: „Das hat fie 
uns gemacht, das bat jie unſern Slin- 
dern geſchenkt.“ 

Petrus fieht auf die feinen, zarten 


Mennonitiſche Rundſchau 


Hände, die im Tode geſchloſſen inein- 
ander liegen. O wieviel Liebe ift von 
diefen Händen ausgegangen, ein 
Strom der Barmherzigkeit iſt durch 
fie hingeflofien, in viele, viele dunkle 
Geiſter und Herzen hinein! Diefe 
Tabea war nicht reich, nicht ver— 
mögend, ®old und Silber bat fie 
nicht gehabt, jonit hätte fie e8 den 
Armen gegeben. Da müſſen die Fin- 
ger in dienender Liebe emfig und 
nimmer rııhend das fehlende Gold er- 
fegen, Münzen bervorbringen, Die 
den himmlischen Prägeſtock zeigen. 

Petrus iſt fein „stolzer“ Heiliger. 
Er ſagt nicht: Mber, ihr Leute, was 
treibt ihr fiir Menichenvergötterung! 
Er weiß, mie Witmwenberzen fühlen, 
wenn die eine bon ihnen gegangen, 
die für fie gelebt hat. Petrus iſt ein 
echter Seiliger, bei dem menschliches 
Mitfüihlen mit der aöttlichen Liebe 
ſich paart, er denft daran, wie der 
Seiland fich der Kummervollen ange- 
nommen bat. Er mei Ihn auferitan- 
den an feiner Ceite, den Totenerwef- 
fer. Er wünſcht jet nur eins, allein 
zu fein mit Ihm, Ihn bei der Lie— 
beshand zu faffen und die Liebeshand 
im Gebetsringen auf den Falten 
Leichnam zu legen. 


O wie wunderbar ändert fich auf 
einmal die Szene! Er ruft die Heili- 
gen und Witwen, die er vorhin hin— 
ausgeſchickt bat, wieder binein und 
jtelflt ihnen die Tabea lebendig dar. 
Das war auch eine Liebestat! Das 
war ein Geſcheink deſſen, d. ihn lieben 
gelehrt hatte, an die Liebesbedürfti- 
gen. - 

Und fo tit überall ein Mustaufch 
der Liebe da, ein ſeliges Seben und 
Nehmen. Dieſe Geichichte iſt auch ein 
Hohes Lied der Liebe, und weil fie es 
it, wird die Serrlichfeit Gottes als 
Siea iiber den Tod offenbar, und vie— 
le Fernſtehende fommen binzu und 
ſuchen dieje Liebesatmoſphäre auf. — 

„Daran wird jedermann erfennen, 
daß ihr Meine rechten Jünger feid, 
fo ihr Liebe habt imtereinander.” — 
Die Liebe iit das Merkmal der Herde 
Jeſn Chriſti. 

Alfred Roth. 





Was ſſden mir unſerer 
Nachbarſchaft? 


Gin Gegenſtand intereſſiert mich, 
nämlich: Unſere Schuldigkeit, den um 
uns wohnenden nicht-mennonitiſchen 
und nicht-chriſtlichen Nachbarn das 
Eyangelimm zu bringen (nicht Nrote- 
Inten machen iſt aemeint). Aus de— 
kannten (?) Urſachen (ob aeredtfer- 
tint oder nicht, das foll hier nicht 
erörtert werden) haben ımiere Men- 
nonitiichen Gemeinden fait ausſchließ— 
lich nur für ſich ſelbſt neforat, und für 
die jungen Leute aus unſern Famt- 
lien — imd lſetzteres nicht immer all- 
zugut. Jetzt fangen mir an aufuwa— 
chen und unſere verſſumte Schuld 
einzuſehen, unſern nächſten Nachbarn 
gegenüber, d. h. zur Annern Mif- 
ſion“ in einem weitern Sinne als bis— 
her. Hierin können wir viel lernen 
bon unſern amerikaniſchen Nahbar- 
chriſten — und von unſern mennoni- 
tiſchen Vorfahren! 


Und wenn wir auch das Deutſche 
als Mutterſprache behalten wollen, 
und in unſern eigenen Verſammlun— 
gen gebrauchen, ſo habe ich doch ſchon 
längſt gefühlt — und es gelagr — 
dab wir das Engliſche (neben dem, 
daß es die Landesiprade iſt) als 
unfere „Miffions“-Sprade anfehen 
follten, womit wir helfen jollten, un- 
fere Nachbarſchaften zu evangelifie- 
ren. Wie weit waren uns da unjere 
Vorfaren voraus! 

Und noch eine Urſache, warum 
mich dieſes fo interefjiert: Unſer 
Sohn Theodor, bisher Prediger in 
der Gemeinde zu Goltry, Ofla., fühlt 
d. Aufgabe, gerade folche Arbeit auf- 
zunehmen, wie oben erwähnt: Men- 
nonitifhe Nachbarſchaften evangeli- 
fieren zur helfen. Er hat Prof. E. $. 
Wedels Mennonit. Geſchichte ftudiert 
in unferer „O. B. A.“— und nun ar- 
aumentiert er fo: Wenn wir wirklich 
alauben, daß wir die Wahrheit er- 
fannt und erfaßt haben, und als 
Mennoniten noch einige Zehren ganz 
befonder3, diefes muß uns antreiben, 
unjere Erfenntnis weiter hinaus ver— 
breiten zu wollen, nicht nur für uns 
behalten. Ich hoffe, daß dieſes Unter— 
nehmen unseres Sohnes („auf Glau— 
ben“) erfolgreich fein wird. 

Als ich ihm gegenüber fo ein we— 
nig meine Bedenken ausſprach über 
das neue Unternehmen, da erwiderte 
er wie folgt: „Bapa, du ſollteſt der 
legte fein, der verjuchen jollte, mir 
irgendwie abzuraten; Du felbit biit 
mein Lehrer geweſen in Mennoniti- 
icher Geſchichte und halt e8 ung Schü- 
lern ſehr einaeichärft, daß unfere 
mennonitiichen Vorfahren die beiten 
Evangeliſten waren, durch welche die 
Reformation verbreitet wurde. . .. 
Nun will ih, dein Schüler, ein fol- 
cher „Mennonit” fein — von der gqu— 
ten, alten Sorte. Was ſagſt jetzt?“ 

Wie wir erfahren, intereffieren fich 
mehrere junge Leute in Kanſas ſehr 
für folhe Evanaelifationsarbeit. Ste 
follten aufaemuntert werden. 

Unſer Sohn will „beginnen in *e- 
ruſalem“, d. b. daheim, nahe ®oltry 
und Meno anfanaen, fo wie fich Ge— 
legenheit bieten wird. Fiir den Som- 
mer ilt fein Programm voll. Aber 
im Serbit wird er jedenfall® bereit 
fein, Einladungen entaegen zu neh— 
men, mo man diefer Art Hilfe brau- 
chen fönnte. 


Ich babe abfolut feinen Auftrag 
bon ihm, diefe8 bon ihm au fchrei- 
ben: es paßt mir nur fo ſchön bier 
hinein.) 

Viele unserer menn. jumaen Leute 
(auch ältere) fönnen wir felber nicht 
anstellen; mir haben au menine Ge— 
meinden, Schulen, Miffionen, ete.: 
piele dienen daher in andern Gemein- 
ihaften, oder arbeiten unahhänatg. 
Das tit ficherlich beſſer als ſtille fiken, 
oder mir irdiſchen Berufen zu folnen. 
Diele Brüder und Schweſtern follten 
ermutigt werden, Mennoniten zu 
bfeihen: und wir follten mit ihnen 
in Fühlung bleiben, fomweit wie ir- 
end möalich; und fte fönnten ımiere 
„Ermeiterumas-Arbeiter” („Erben- 


fion Workers“) fein, menn auch nicht 
in jedem Falle offiziell. Sofpitäler, 
Altenheime, Siftorifche Vereine, Pır- 
blifationen, Schulen etc. find au 





5. Auguſt. 


meiftens nur unoffiziell mit den on. 
ferenzen verbunden. 
Der weitern Erwägung empfohlen, 
nebſt Gruß, 
3.3. Epp. 
Beatrice, Nebr. 


Miſſion 


Miſſion unter den Lengna-Indianern 
im Gran Chaco von Paragnay. 


Mer nur diejfe Ueberſchrift Lieit, 
denft womöglid an die Miffjionsar- 
beit, welche die Mennoniten der Kol. 
Fernheim vor kurzem in Angriff ge- 
nommen haben. In verſchiedenen 
Beitjchriften laſen wir ja ſchon bon 
dem Mifkonsbund „Licht den India- 
nern“, nicht wahr? Ob auch Du, lieb, 
Leſer, von dem Statut unferes Bun— 
des und dem Aufruf an alle, die ein 
warmes Herz für diefe Weinbergar- 
beit haben, weißt? 

Seute wollen wir weniger auf un. 
fere Arbeit fommen, als vielmehr auf 
die langjährige Tätigfeit der angli- 
fanifchen reformierten Kirche Eng- 
lands, die ebenfall3 bier unter dem 
Lenguaſtamme eine große, aufopfern- 
de Arbeit treibt. 

Die erwähnte Kirche gründete im 
Sabre 1844 die ſüdamerikaniſche Mif. 
jionsgejellichaft, deren Leiter Biſchof 
Allen Gardner war. Der Herr lieh e8 
zu, dat diefer Mann nad) mehrjährt- 
ger Arbeit auf der Feuerlandinſel des 
Sungertodes fterben mußte. Sein 
Nachfolger war ein gewiſſer Henrid- 
fon, jtarb aber ſchon nad) einem Jahr 
in unferer Zandeshauptitadt Afım- 
cion. Der dritte, der fich auf den Wir- 
fungsplaß jtellte, war Biſchof Ster- 
ling, der feinen Wohnſitz in Patago- 
nien hatte. Diefer fandte den 23jährt- 
nen Barbroofe Grubb, in deifen Ge— 
beinen das Feuer des Geiites hoch 
ichlug, in das Innere des Chac don 
Paraguay, um unter dem LZengua- 
Stamme von Ehriftus und feiner Er- 
löfung zu zeugen. Ein Auszug aus: 
„Die ed. Miffion“, der über diefe Ar- 
beit berichtet, möchte bier folgen: 

Unter den Indianern des Gran 
Chaco in Paraguay, die ein unfters 
Wander- und Nügerleben führen, bis 
vor furzem noch ein unbefanntes Volt 
in einem unbefannten Zande, hatte 
die Südamerikaniſche Miffionsgejell- 
ichaft eine Station errichtet. Die 
Strapazen der Gründung, ſowie be- 
ſchwerliche Boot3fahrten nad der 
Stadt unteraruben die Gejundheit 
de8 eriten Arbeiter bald und er 
Itarb. Da jandte Biſchof Sterling von 
Patagonien den bis dahin unter den 
Naahan-Indianern von Tierra del 
Fuego tätigen 23jährigen Barbroofe 
Grubb mit dem Auftrage, möglichft 
im Innern de3 Chaco unter den Rot- 
bäuten eine Miffion zu beginnen. 
Troß der abichredenditen Schilderumn- 
gen von der Graufamfeit und QTüde 
der Xndianer ging derjelbe unbewaff- 
net zu ihnen, fo fich ihnen ganz an- 
vertrauend. Jedoch beichloh er, ihnen 
bon vornherein als unerjchrodener, 
itarfer Mann zu begegnen, um ihre 
Achtung zu gewinnen. Die Indianer 
waren denn auch von diefem Auftre- 
ten eines gänzlich unbewaffneten Eu- 
ropäers unter ihnen ganz überraſcht. 
Das konnte fein gewöhnlicher Weißer, 
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es mußte ein mächtiger Zauberer fetn, 
zumal er fich jo eingehend nad) ihren 
Sitten und religiöfen Anſchauungen 
erfundigte und fich felbit al3 einen 
Boten des „Großen Geiſtes“ bezeich- 
nete und ſofort al3 ein ausgeſproche⸗ 
ner Gegner ihrer von den Häuptlin- 
gen, wie vom Bolfe jo gefürchteten 
Medizinmänner auftrat. Grubb be- 
mühte fi, die’ Serzen der Leute zu 
gewinnen. Volle vier Jahr war er 
faft immer auf dem Weg, lebte nur 
unter den Indianern, beteiligte ſich 
an ihren Feiten und Nagdzügen, teil- 
te in ftürmiichen Nächten im Walde 
mit ihnen feine Deden, und wenn er 
ein altes Weiblein oder einen gebred)- 
lihen Mann antraf, dann nötigte er 
fie auf das Pferd und ging jelbit zu 
Sub. Weit im Innern baute er mit 
Hilfe der Indianer die Ansiedlung 
Thlantafinfinmith. Die Eingebore- 
nen, die fich hier anfiedelten, gehörten 
zu dem Stamme der Zenaua, der fich 
als beionders bildungsfähig erwies. 
Eigentümlich find die religiöſen Vor- 
ftellungen dieſer Indianer. Der 
Schöpfergott wird unter dem Bilde 
eines Käfers dargeitellt, ähnlich dem 
Sfarabäus der alten Aegypter. Aus 
feiner Höhle jandte er einit mächtige 
Weſen, die auf Erden berrichten, da- 
nad; den Menichen in Geitalt eines 
feitzufammengewachienen Paares. 
Die erſtgenannten Weſen verfolgten 
den Menſchen, darum trennte Gott 
das Paar und gab ihnen die Fähtg- 
feit, fich zu vermehren, damit fie ihren 
Gegnern widerſtehen fünnten. Die 
legten verloren im Kampfe ihren 
Körper und. wurden zu ®eiitern, den 
Kilyikhama, die der Andianer To 
fürdhtet. Um fich vor ihnen ſchützen zu 
fönnen, tragen fie als mächtigen Zau- 
ber den foitbaren Ropfichmud aus 
den Federn eines jeltenen Vogels. 
Am furctbariten äußert fich das Hei— 
dentum bei Tod und Begräbnis, Alle 
Sabe des Verjtorbenen wird zerbro- 
hen, feine Tiere werden getötet, die 
bisherige Wohnitätte wird verlaffen, 
und an einem andern Ort wird ange- 
fiedelt. Die Leiche wird in fitender 
Stellung begraben und zwar mit dem 
Angeficht nadı Weiten. Nicht felten 
werden Menfchen begraben, die noch 
nicht wirklich tot find. Die Indianer 
haben eine heillofe Angit davor, daß 
eine Seele in der Nacht entflieht: da- 
rum fuchen fie, wenn der Tod nahe 
bevorjteht, noch rafch vor Sonnenun- 
tergana die Beerdigung vorzuneh— 
men. Miffionar Grubb hatte in dieler 
Deziehung allerlei Abenteuer zu be- 
ftehen, die ihm ſelbſt bier und da bei- 
nabe das Leben gefoitet hätten. 

Das Wort fand nad) viel Mühe 
endlich Eingang in die Serzen, fo 
dab nad) einigen mißglückten Verfu- 
der im Jahre 1895 die erite wirflt- 
de Miffionsitation in Waifthlating- 
— gegründet werden fonn- 
e. 


Verhängnisvoll war es, als Grugg 
1896 auf Urlaub nach England ging. 
Er hatte einen Indianer, namens 
Poit Mroſch), den er für den hoff- 
nungsbolliten Anhänger hielt und 
ihm feine Sabe anvertraute. Da aber 
der Sommer verging und Grubb nicht 
surüdgefehrt war, wähnte Roit, der 
weiße Häuptling merde überhaupt 
nicht wiederfommen, eignete fi) das 
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berrenlofe Gut an und ſchlachtete 
mehrere Tiere. Als Gtubb endl. doch 
zurüdfam, wußte der Indianer den 
Arglojen in einen undurddringlicdhen 
Wald zu Ioden, wo er ihm einen ver- 
gifteten Pfeil tief in den Rüden 
ſchoß und davonlief. Der Verwundete 
ichleppte ji) an einen nahen Fluß, er- 
frifchte ſich, zog mühſam die Pfeilfpit- 
3e heraus und legte fich unter einen 
Algoraba-Baum, um zu jterben. Ster 
fand ihn ein Indianer, dem er fagen 
fonnte: Roit hat mich geichoffen. Der 
Mann trug ihn ins nächſte Indianer- 
dorf, wo er in einer Hütte Unterkom— 
men und Pflege fand. Weil die Wun— 
de jehr groß war, alaubten die Leute, 
er werde gewiß iterben. Aber der Herr 
verhinderte es. Am dritten Tage 
machte jich. Grubb mit Hilfe einiger 
Indianer auf den Weg, um in den 
Einflußbereich der Miffionsitation zu 
fommen. Endlich, endli langte er 
dajelbit an. Er hatte zu der 177 Em. 
vom Tatorte entfernten Station adıt 
Tage gebraudt. Langſam, nad) Wo- 
en großer Todesgefabr, genab er 
in Buenos Mires, wohin man ihn 
überführt batte. Dieje Bluttat hatte 
jedoch die Enticheidung unter den 
Zenaua bejchleunigt und zu Grubb3 
großer Freude ſprachen mehrere Etn- 
neborene den Wunsch aus, Chriſten 
zu werden. Sm Sabre 1899 wurden 
die erjten beiden getauft und drei an- 
dere im Oft. 1900. Noch einmal raff- 
te jich das Heidentum, durch die Zau- 
berer veranlaßt, zu einer letten Ab- 
wehr auf, jedoch Grubb entlarvte die 
Anführer, und jeitdem iſt die Macht 
des Seidentums in Waifthlatingman- 
gyalwe gebrocdyen. Viele der damali- 
gen Rädelsführer find ernite Chriſten 
geivorden, und niemand in der Ge— 
meinde will noch etwa mit der Zau— 
berei zu tun haben. Zwar iſt die Zahl 
der Getauften immter nod) nicht gross, 
da die Probezeit lang und jtreng ift 
und man bon den Täuflingen mehr 
verlangt ala von den Chriſten in der 
Seimat — aber die Wirfung des 
Evangeliums gebt weit über die Zahl 
der Anhänger binaus. Heute fann 
man in diejem Gebiete ohne Lebens— 
gefahr reiien. Wo e8 vor Jahren nur 
Indianerpfade gab, durchziehen jekt 
die Ochſenkarren der Miflion das 
Land.” 

Da fiehit dur, mein lieber Leſer, mie 
die Riehe Chriiti dringet und was fie 
entgegennehmen fann. Taufende aber 
diefer Armen ſchmachten heute nod) 
unter den Feſſeln Satans, der fie tm 
Finsternis hält und feine Mühen nicht 
part. 

Für uns, die wir unter demielben 
Andianeritamme arbeiten, iit die Ver- 
binduna, die aefnüpft werden Fonnte, 
bon arößter Bedeutung. Beitand fitr 
uns immer nod) nicht die Möglichkeit, 
mit dieien engl. Mifftionaren und ih— 
rer Arbeit befannt zu werden, obwohl 
wir etwas von ihnen gehört hatten, 
fo fügte e8 der Herr jet fo, daß fte 
au uns fommen mußten. Schon vor 
Jahren hatten dieſe Brüder den Ge— 
danken bei ſich geheat, den beſonders 
rauben und gar gefährlichen Chamo— 
coeot-Stamm aufzuſuchen. Nun ſchien 
die Zeit gekommen zu ſein, wo ihr 
Plan ſollte verwirklicht werden. Ge⸗ 
rade in der Vorbereitungszeit auf 
einer Forſchungsreiſe verirrten ſich 


zwei unſerer Mennoniten, die auf 
ganz ungebahntem Wege die Endfta- 
tion der Gejellihaft Pinasko auffın- 
den wollten und ſtießen auf eine diejer 
Stationen. Hier fanden jie nad) tage- 
langer, sehr beichwerlider Fahrt 
dur fumpfige Landitriche, freundlt- 
he Aufnahme. Nun lag es bei den 
Miffionaren ſehr bald feit, gelegent- 
lich ihrer Reife auch Fernheim zu be- 
fuchen. 

Nach einigen Wochen ſtehe Ich vor 
einem diefer Serren. Es iſt Miffionar 
Sohn Ruddley und begrüße ihn. Zu— 
nächſt erfahre ih, wie er, fein Be- 
gleiter und zwei Lenguadriiten auf 
Maultieren reitend eine Strede von 
etiva 200 fin. in 51% Tagen zurild- 
legten und num beabfichtiaten, einige 
Tage in unferm Dorfe auszuruhen. 
Bald find mir in vollem Geſpräch 
iiber ihre Arbeit, u. wir fühlen, daß 
ein enges Band zwiſchen uns ge 
knüpft ift. Nach ftundelanger Unter— 
haltung, ja ſelbſt bis in die Nacht 
hinein, wo ich das Wejentlichite aus 
ihrer Wirfiamfeit erfahren, ſpeiſen 
wir noch gemeiniam zu Nacht. Hier— 
bei werden Gedanken gewechielt iiber 
das badige Kommen unferes Herrn 
und Seilandes und über unfere Stel- 
lung dazu. ®ir freuen uns, daß al3- 
dann eine Bereinigung und Gleidh- 
Ihaltung aller Nationen berbeige- 
führt werden wird. Dann wird nicht 
Enaländer, Denticher und LZenaua 
fein, fondern ein Hirte und eine Her— 
de. 

Am andern Tage, es iſt Sonn- 
abend, beſprechen wir einen Beſuch 
bei Br. Siemens, dem Sefretär unfe- 
res Milfionsbimdes und Serausaeber 
des Mennoblattes. Much bier werden 
die Mifftonare bezüglich ihrer. Arbeit 
fehr befraat. Nicht Ianae läßt Br. 
Siemens ſich nötigen, ımd er fährt 
mit uns zufammen in unfer Dorf. 

Es iſt Sonntag. Früh, die Sonne 
tit kaum aufaegangen, beaeben wir 
uns, die Miffionare, die beiden Len— 
guachriſten und einige unſerer Men- 
noniten hinaus aufs Feld, um in der 
Morgenfriſche einem in unſerm Ter- 
ritorium wohl nie dageweſenen ®ot- 
tesdienit beizumohnen. Beim Nndta- 
nerdörfhen angefommen, wird der 
Häuptlina Karanai mit warmem 
Sändedrud bearükt, und bald fiten 
mir mit allen Andianern im Kreiſe 
auf der Erde und find aeipannt auf 
dns, mas kommen Soll. Nett beginnt 
Miſſionar Sanderion zu vredigen. 
Welches mag wohl der Anhalt feiner 
Nede fein? — Ab und zu vernehmen 
wir das Wort: „Bott“ oder „Jeſus 
Christus”, Veritehen wir heute nicht, 
fo finds aber unſere armen, braunen 
Brüder, die mäuschenitifl auf der Er- 
de hodend „die aroken Taten Gottes 
in ihrer Runge reden hören.” Der 
ameite Redner iſt „Alfa“ der Lena 
Christ. der ſchon als Evanaelift ber- 
anaebildet werden fonnte. E3 wird 
auffallend, wie die Stille bon den 
ernitaeftimmten Männern und Frau— 
en unterbrochen wird. denn ein Mır- 
meln acht durch ihre Reihen und 
fopfnidend aeben fie zu dem, mas 
geſaat wird, ihre Auftimmuna. Nach 
Beendiaung des Gottesdienftes ver⸗ 
ließen wir die Tolde, doch mit melden 
Gefühlen? Verſtehſt du e8, wenn du 
nie das Elend armer Heiden jaheft? 


8. 


Um ihrem Siele zuzuftreben, rü- 
ften fih am Montag Morgen dieſe 
4 ganz unbewaffineten Männer, ſich 
fo ganz auf ihren Herrn verlaſſend, 
zur Weiterreije. Sie beiteigen die 
Maultiere, u. nad) einigen Stunden 
haben fie auch Fernheim im Rüden. 

Genau nad) zwei Wochen iſt Miffio- 
nar Rudley wieder zurüd und berid)- 
tet, wie fie weiter und weiter vordran- 
gen, bis fie aus Mangel an Weide 
und Waſſer umfehren mußten. Wäh- 
rend fein Kollege mit den Begleitern 
den Seimmeg einichlägt, wird er mit 
einem Militärauto noch weitere 160 
Im. durch raube Waldwege gefahren. 
Auch bier bleibt fein Forichen erfolg» 
108. Sedenfalls haben jich die Chama« 
coco8 für den Winter in wajjerrei- 
here Gegenden zuriidgezogen. 

Auf vier verfchiedenen Ortichaften 
fonnten nun noch Miffionsgottesdien- 
ſte abgehalten werden, wo Miffionar 
Nudley iiber ihre Arbeit und iiber die 
Citten und Gebräuche der Lenguas 
Mitteilungen madte. Das Werf, das 
fie treiben, ift groß. Viel Mühe hat e8 
gefojtet, einmal in ihre Sprache em- 
zudringen. Außerordentlich ſchwer ift 
die Ueberſetzung der H. Schrift, weil 
jo viele Begriffe da find, wofür der 
Zengua fein Wort bat. Klein Wort 
für: Gott, Glaube, Liebe, Hoffnung 
oder ewiges Leben. Viele andere Be- 
ariffe find da, wo man erſt einen gan- 
zen Sat ausiprehen muß, um den 
eigentlihen Sinn hinein zu legen. 
Bis heute find noch nur einige Bibel- 
teile itberjeßt worden, wie 3. B.: die 
4 Evangelien, die Apoſtelgeſchichte, 
einige Kapitel aus dem Petrusbrief, 
die Offenbarung und ein ganz Fleiner 
Teil aus dem Propheten Nona, 

Zur Zeit beitehen drei Stationen. 
Auf jeder dieier Stationen befindet 
fih ein Bethaus, eine Schule und et- 
ne Ambulanz. Chriiten find gegen» 
wärtia etwa 140 bis 150. Schüler 
von 110 — 120. Sind auf der eriten 
Station fhon mande wahre Jeſus— 
nachfolger in der zweiten und dritten 
Generation, fo find in der letzten, die 
vor 6 Jahren gegründet wurde, nod) 
feine. Aus dem vielfach lungenleiden- 
den Volke werden manche von jachver- 
ftändigen Perfonen behandelt. In 
gewiſſen Beitabitänden follen fich im- 
mer wieder furchtbare Rodenepedemi- 
en oder auch ſtarke Maiernfranfhei- 
ten, denen viele zum Opfer fallen,, 
verbreiten. 

Großes Gewicht wird auf die Er- 
ziehung der Nugend gelegt. Schon der 
jtillenden Mutter, wie dem Säugling 
werden großes Intereſſe entaenenge- 
bracht. Viel Begünſtigung erfahren 
dieſe, falls fie fich der Pilege und der 
Obhut der Miffionsarbeiter unterftel- 
Ien, 

Nicht von ungefähr iſt der Kampf, 
der in den einzelnen Lagern mit den 
Medizinmännern zu führen ift. Ste 
find auch zugleich die fo fanatiichen 
Verteidiger ihrer reliniöien Anſchau- 
ungen. Weil fie ihre Autorität durch 
die Mifftionsarbeiter untergraben 1e- 
ben, verſuchen ſie diefen die aller- 


ihlimmiten Sinderniffe in den Weg 
zu legen. Da iſt e8 vorgefommen, daß 
den Miffionaren fogar Gift in ihre 
Speifen getan wurde, um fie jo um« 


(Fortſetzung auf Seite 6.) 





Gedenkfeier der Errettung nad 10 
Jahren, am 9. Ananft 1936. 


In Alberta find die eingewander— 
ten Mennoniten in beiden Stonferen- 
zen: der Mennoniten Br. Gemein— 
den am 16.—18. Nuli, und der Men- 
noniten Gemeinden am 20.—21. 
Suli dafür, unferm allmädtigen, all- 
qütigen Erretter in gemeinjamer öf- 
fentlicher Feier am 9. Auguſt von 
ganzem Herzen ein Eben-Ezer zu 
itellen. 

Für die Meiften find e&8 num 10 
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Sahre oder etwas mehr, al3 die ret- 
tende Stunde aus Rußland flug; 
oder aud haben viele ein bejcheiden 
Heim plus neue Heimatland gefun- 
den. 

Die Zukunft liegt ſehr dunkel vor 
ung: es treibt zu weiteren Kathaſtro— 
phen in der Welt. — Die Gelegenheit 
bat ihre jehr erniten Schwierigfeiten. 
Dod die jüngere Vergangenheit in 
ihrer herrlichen Erretung war ſchön. 
Danfet dem Herrn — an allen euren 
Orten. 

B. B. Janz. 








Einladung zum Eintritt in die Mennonitiſche Cehranſtalt 
zu Gretna, Manitoba, 


Die Mennonitifcre Lehranitalt von 
Gretna, Manitoba 


eröffnet ihr fjechsumdvierzigites Schuljahr den 
15. September und ladet alle jtrebjamen und 
lernlujtigen jungen Leute ein, die Gelegenheit 
wahrzunehmen, die fie ihnn zur Erlangung ei- 
ner wiinichenswerten geijtigen Ausrüſtung bie- 
tei. Da es anzunehmen it, daß e8 manche Perfo- 
nen aibt, die mit den Gelegenheiten, die dieſe 
Anftalt zur Arlangung einer guten Bildung bie- 
tet, nicht befannt find, fo joll in dem Folgenden 
alle erforderliche Auskunft iiber diejelbe gegeben 
werden. 


Zwed der Anitalt. 


Die Anstalt iſt hauptſächlich zu dem Zweck 
gegründet worden, Lehrer auszubilden, die den 
Wünſchen der mennonitifchen Gemeinden ent- 
Iprechen. Dieje Wünſche beitehen darin, daß die 
Lehrer einen vorbildlihen Wandel führen, die 
Regierung in Bezug auf ihr Wifjen und Können 
befriedigen und imitande find, einen befriedt- 
genden Unterricht in der Religion und in der 
deutichen Sprache zu erteilen. Da aber gute ge— 
ſchulte Kräfte auch auf andern Gebieten nützliche 
Dienite verrichten fünnen, fo öffnet die Anitalt 
auch gerne ihre Türen foldhen jungen Leuten, 
die zunädit nur ihr Wiſſen erweitern und ihre 
Gaben entwicdeln mödten. 


Lage der Anitalt. 


Die Anstalt ift auf einem jechs Acker aroßen 
Grundſtück gebaut, das ſich unmittelbar an den 
nordweftlichen Teil des Stadtplanes von Gret— 
ne anſchließt. Sie iſt abgelegen genug, um die 
nötige Stille zu ungejtörter Arbeit bieten zu 
fonnen und doc; nahe genug, um von den Woh- 
nungen aus leicht erreichbar zu fein. Das Städt- 
chen felber ijt jehr freundlich in der Nähe des 
Pembina Fluſſes und des denjelben bejäumen- 
den Wäldchens gelegen. Die fie umgebenden Na- 
turſchönheiten bilden feine geringe Anziehungs- 
fraft für die jtudierende Jugend. Die Bahnver- 
bindung mit den verichiedenen Ortichaften in 
Eiid-Manitoba ift recht gut. 


Der Lehrplan. 


Diefer umfaßt vier Jahre. Die Arbeit ent- 
ſpricht den von der Regierung für die verichie- 
denen Klaſſen der Hochſchule vorgejchriebenen 
Lehrgegenitänden mit Deutſch und Religion als 
Sugabe. 

Die folgende Zufammenftellung gibt die 
Lehrfächer an, die in den betreffenden Nahren 
gelehrt werden. Im Unterricht wird in den 
Lehrfächern, die in engliiher Sprache angege- 
ben find, die engliihe Sprache gebraucht, und in 
den Lehrfächern, die in deuticher Sprade an- 
gegeben find, die deutiche Sprache, 


Grites Jahr (Grade IX) Biology Glaubenslehre 
English Singing Mennonitengeſchichte 
History Physical Education \ j 
Mathematies Deutſch Viertes Jahr (Grade XII) 
Seience Kirchengeſchichte Composition 
Singing Bibliſche Geſchichte Rhetorie and Prose Literature 
Physical Education — Poetical Literature 
Deutſch Drittes Jahr (Grade XT) History of English Literature 
Bibliſche Geſchichte English British History 
Kathechismus Composition Algebra 
Literature Analytical Geometry 
Zweites Jahr (Grade X) History Trigonometry 
English Algebra Physics 
Literature Geometry Chemistry 
Composition Physics Deutſch 
History Chemistry WMenmnonitege ſchichte 
Algebra Physical Education Bibelkunde 
Geometry Deutſch Glaubensleyre 


Bemerkungen zu dem Lehrplan. 


Bibliſche Geſchichte. — Es werden abmed)- 
ſelnd das eine Jahr die bibliſchen Geſchichten des 
Alten Teſtaments und das andere Jahr die bib— 
liſchen Geſchichten des Neuen Teſtaments behan— 
delt. Bon den Schülern wird verlangt, daß fie 
die Geichichten frei erzählen können, nachdem 
diejelben in der Klaſſe erflärt und beiprodhen 
worden find. In der Behandlung der biblifchen 


Geſchichten wird ein Doppeltes bezweckt: tieferes 
Verſtändnis des göttlihen Heilsplanes umd 
Weckung und Förderung des religiöfen Lebens. 


| Katechismus. — Zweck dieſes Unterrichts 
iſt derſelbe wie in der bibliſchen Geſchichte. Der 
ganze Katechismus wird auswendig gelernt. 


Kirchengeſchichte. — Gründung der dhrift- 
lichen Kirche. Lehritreitigkeiten. Das Papittum. 





5. Augaft, 


Das Möndtum. Verbreitung des Chriftentumg 
unter den Germanen. Die Kreuzzüge. Das Ber. 
derben der Kirche. Die Reformation. Entitehung 
der verſchiedenen proteitantiihen Gemeinſchaf— 
ten. Der Pietismus. Der Rationalismus, Er. 
wachen des Miffionsgeiites und andere Erſchei— 
nungen der neueren Zeit. 

Bejondere Aufmerkſamkeit wird der men- 
nonitifchen Gejchichte gewidmet. 3. B. Die Ent. 
ſtehung der mennonitifchen Gemeinſchaft. Un. 
terjcheidungslehren. Hervorragende Führer, 
Ausbreitung. Verfolgung. Innere Kämpfe und 
Spaltungen. Die Schifale der Mennoniten in 
den verſchiedenen Ländern. 


Glanbenslehre, Bibelfunde und Mennoni- 
tifche Geſchichte joll in den oberjten beiden Klaſ— 
jen gelehrt werden. 

Die Pibelfunde joll die Schüler tiefer in 
das Bud) aller Bücher, die Bibel, einführen, 

Die Glaubenslehre joll fie feiter in den 
Sauptdogmen unfere® Glaubens gründen. 

Die Mennonitengeihichte joll dazu beitra. 
gen, dab ihr Veritändnis für unser Volt, für 
jeine Kämpfe und Leiden und für feine Miffion 
bier auf Erden erweitert und geflärt werde. 


Dentih. — Die Uebungen im Deutidhen 
Feitehen in Leſen, Deflamieren, Rechtichreiben, 
Auflatichreiben, Grammatik, Literatur und Li— 
teraturgeihichte. ES wird mit entichiedener Kon- 
ſequenz auf eine deutliche und richtige Ausſpra— 
che gehalten, ebenio auf grammatiiche Korreft- 
beit und ſtiliſtiſche Gewandtheit im mündlichen 
und christlichen Ausdruck. Die Schüler follen 
die deutiche Sprache nicht nur notdürftig verite- 
ben, jondern fich frei und geläufig in derjelben 
ausdrücken können. 

Im erſten und zweiten Jahr des Kurſus 
ſtützen ſich die Sprachübungen auf das „Leſebuch 
für evangeliſche Voltsſchulen Bayerns“ und auf 
das „Sprachbuch von Kohannes Meyer.“ 

Sm dritten und vierten Jahre werden au— 
Ber den grammatiichen und ſtiliſtiſchen Uebun— 
gen arößere Gedichte und Dramen der deutichen 
Klaſſiker aeleien in Verbindung mit dem Studi. 
um der Lebensbiographie des betreffenden 
Schriftitellers. 

Für die andern Lehrfächer aelten die Vor— 
ſchriften des Unterrichtsminijteriums dieſer 
Provinz. 


Zengnis für Dentſch und Religion. 


Die Schule beabfihtigt in Zukunft den 
Schülern der Mennonitiichen Lehranſtalt, die 
den ganzen vierjährigen Kurſus in Deutſch und 
Religion erfolgreich abſolviert haben, ein ent» 
iprechendes Zeugnis fir Deutſch und Religion 
zu verabfolgen, das ihre Qualififation, dieſe 
Gegenstände in den Diitriktichulen unterrichten 
zu können, zum Ausdrud bringen fol. 

Schüler oder auch andere Perſonen, welche 
die oben angeführte Bedingung nicht erfüllt ha— 
ben, die aber den Wunſch hegen, ſich dieles 
Deuanis zu erwerben, müſſen ſich entiprechen- 
den Eramen in den betreffenden Fächern unter» 
werfen, welche zu diefem Zwecke von der Leitung 
der Schule und dem Direktorium zu beitimmten 
Seiten veranstaltet werden jollen. 


Einrichtungen. 


Die Anſtalt befitt ein ſchönes, großes, ſehr 
rroftiich eingerichtete Schulgebäude. Es iſt 72 
Fuß lang, 54 Fuß breit und drei Stod hoch und 
enthält drei Zehrfäle, eine Kapelle, ein Zabora- 
torium, ein Bibliothekszimmer und 26 LXogier- 
zimmer. Im Ehrgeſchoß befinden ſich außer an- 
deren Räumlichkeiten eine Küche mit einem 


Speifefaal, in dem 60 Perfonen zu gleicher Zeit 
Speilen fünnen. In dem eriten Stodiwerf befin- 
den fich die Lehrfäle, die Manelfe. welche 40 bei 
24 Fuß groß ift, und das Bibliothefszimmer. 
Im zweiten und dritten Stod befinden fid die 























1936. 


Wohnſtuben für die Koftgeberfamilie, eine Leh— 
rerfamilie und die Zogierzimmer für die Schü- 
ler. Die Logierzimmer find verjehen mit Ti- 
ihen, Stühlen, Waſchtiſchen mit Zubehör, Bett- 
jtellen für einzelne Perſonen und dazu pafjende 
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Matragen. Jedes Zimmer ift für zwei Schüler 
eingerichtet, doch können in einigen der größeren 
Zimmer auch drei Schüler logieren, jo daß in 
dem Anitaltsgebäude etwa 50 Schüler Aufnah- 
me finden können. 





Im Speiſeſaal. 

Im Anſtaltgebäude werden nur männliche 
Schüler aufgenommen. Weibliche Schüler fin- 
den Aufnahme und Beköſtigung in Privatquar- 
tieren. 


Was ein Schüler mitbringen follte, 

Schüler von auswärts müjjen ihr eigenes 
Vettzeug mitbringen, ſowie Handtücher und eine 
Lampe. 

Bibliothek. 

Die Bibliothek umfaßt 1700 Bände und 
enthält wertvolle Nachſchlagbücher, geſchichtli— 
che und literariſche Werke. Alle Bücher derſelben 
dürfen von den Schülern frei benutzt werden. 


Aufnahmebedingungen und Regeln. 

Die Anſtalt iſt offen für Schüler beiderlei 
Geſchlechts und jeder kirchlichen Benennung. Für 
die Aufnahme iſt erforderlich, daß der Zögling 
einen befriedigenden Ausweis über fein bisheri 
ges Betragen beibringen fann und in feinen 
Kenntniſſen den Anforderungen des achten Gra- 
des entipricht. 

Bon allen Schülern, ob fie in der Anitalt 
oder außerhalb derjelben wohnen, wird erwartet, 
daß fie fich eines gefitteten, anitändigen Betra— 
gens befleißigen und fich feine Freiheiten erlau- 
ben, die nicht in einer chriſtlichen Familie ge— 
ftattet werden. So iſt 3. B. der Beſuch der 
Schenken, Spielhallen und Tanzböden durchaus 
richt geitattet, ebenjo aud) nicht der Anschluß an 
Sport⸗Klubs. 

Alle geſchäftlichen Angelegenheiten ſind in 
den Freiſtunden von 4—6 Uhr abends oder von 
12—1 Uhr mittags zu beiorgen. Nach 7 Uhr 
abends an gewöhnlichen Tagen und nad 8 Uhr 
Sonnabend abends follen alle Schiller auf ihren 
Simmern fein, und das gegenfeitige Beſuchen 
auf den Zimmern ift außerhalb der Freiftunden 
nicht geftattet. Männliche und weibliche Zöglinge 
dürfen fich gegenſeitig iiberhaupt nicht, ohne die 
vorher eingeholte Erlaubnis des Prinzipals be- 
ſuchen. Die Pflege von fonenannten Belannt- 
ſchaften ift ebenfalls nicht geitattet. 

Röalinge, die in der Anitalt Iogiern, find 
der Aufſicht eines Lehrers unterftellt ımd haben 
fih, was Verhalten im Saufe betrifft, feinen 
näheren Anordnungen zu fügen. 

Alle Zönlinge, die aus mennonitischen Fa— 
nilien fommen, müſſen die fonntänlichen Got- 
ſesdienſte in der Anitalt beiuchen. Zöglinge aus 
nicht-rrennonitiichen Familien brauchen nicht an 
den Gottesdieniten in der Anstalt teilnehmen, 
müffen dann aber die Bottesdienite ihrer eige⸗ 
nen Gemeinſaft beſuchen. Abweichungen von die- 
fer Beſtimmung find mır ımter fpesieller Ver- 
einbarung mit dem Prinzipal geitattet. 

Schulfleid fir Mädchen. 

‚ „Mm es au verhüten, daß ärmere Mädchen, 
die fich nicht fo aut Fleiden können wie reichere, 
ſich befhämt fühlen, und um einer guten Sitte 


zu folgen, die in manden Schulen beobadtet 
wird, follen alle Mädchen einfache Kleider, wenn 
möglich, dunfelblaues Zeug und nad) demijelben 
Mufter gemacht, tragen. Das Schulfleid foll ein- 
fach gemacht fein, mit langen Aermeln und nicht 
niedrigem Halsausſchnitt. 

Beſondere Vorteile, die diefe Anſtalt gewährt. 

Die Schüler empfangen Unterricht von aut 
gejchulten, hriftlich geiinnten Lehrern, denen das 
wahre Wohl der Schüler am Herzen liegt. Dieje 
machen e8 fich zur Aufgabe mit den Schülern 
ein freundichaftliches Verhältnis zu unterhalten 
und teilnehmend auf alle ihre Bedürfnifie, Fra- 
gen und Sorgen einzugehen. — Dadurd), dab 
die Arbeit unter drei Lehrer verteilt iit, befom- 
men dieſe Gelegenheit, den Unterricht gründlich 
zu erteilen und den Schülern alle erforderliche 
Mithilfe angedeihen zu laffen. In den meiiten 
mehrklaſſigen Schulen, deren Kurſus auch jo weit 
gebt, wie der diefer Anstalt, wird ein großer 
Teil diefer Arbeit von nur einem Lehrer getan, 
und da fann die Arbeit nicht jo gründlich fein, 
als wo mehrere Lehrer fich in diefelbe teilen, und 
der Einfluß von einer Perſon fann nicht fo viel- 
feitig fein, wie der Einfluß von mehreren Ber- 
fonen. 

Der Einfluß der Anitalt ift ein entichieden 
chriſtlicher. Nicht nur wird in allen Klaſſen Reli- 
atonsunterricht erteilt, fondern der geſamte Un— 
terricht it don der chriſtlichen Weltanschauung 
durchhaucht. Ferner wird das religiöfe Leben 
achfleat durch fonntägliche Gottesdienste, die in 
der Anitalt abgehalten werden und durch Sonn- 
tagsſchule und Nugendverein. 

Bon beionderem Wert für die Schüler ift 
auch das Zufammenwohnen in der Anitalt. Dies 
perbriidert fie und bietet ihnen einen aewiffen Er- 
fab für die Entbehrung des Familienleheng, 
während fie von daheim fort find. Durch den 
täglichen Verkehr miteinander werden mande 
ſcharfen Ranten des Charafters abaerieben und 
manche übertriebene Empfindlichfeit wird ku— 
riert. Man lernt auf andere Rüdficht zu neh- 
men und fich au andern zu ſchicken, — eine ſehr 
wertvolle Ausrüſtung für’3 Leben. 

Dadurch, dak die jungen Leute ihre Aus. 
bildung in einer Anstalt ihrer eigenen ®emein- 
ſchaft erhalten, wird ihre Anhängigkeit an diefel. 
be bewahrt, was oft nicht der Fall iit, wenn fie 
fremde Schulen beiuchen. Sie werden in dem 
(eilt der Gemeinschaft erzogen, und wenn fie 
donn fnäter in ihren Mirfimasfreis treten, fo 
hoben fie ein beſſeres PVeritänhnis für die An- 
Ihammaen und Nhrale ihres Volfes und arbei- 
ter mit beſſerem Erfola. 

Die Anstalt ermöglicht e8 den Studenten 
ac, durch Spiele und Sport den Körper ae- 
ſund au erhalten. Der aroke, mit Grak bemadı- 
fene Nnitaltshof iſt ein ausgezeichneter Plak für 
perichiedene NaMiniele, Tennis und anderen 
Ennrt. Nm Winter hauen fih die Schüler ge- 
wöhnlich einen Eisrinf ganz in der Nähe des 
Anftaltsgebäudes, wo man ſich dann in den Frei- 


ftunden Iuftig tummelt oder auch ein organifier- 
tes Hoden ſpielt. Allerdings wird der Sporr mur 
als Mittel zum Zweck, niemals aber als Selbit- 
zweck angejehen. 


Ansgaben, 


Das Direktorium bat ſich bemüht durch 
Sammlung von Naturalien und Serabiegung 
der Gehälter der Lehrer und andere Angeitell- 
ien, die Koſten für den Schulbejud jo niedrig 
wie möglich zu ftellen, damit e8 weniger bemittel- 
ten Schülern möglidy werde, die Schule zu be- 
ſuchen. Die angegebenen Preiſe ſchließen Koit, 
Logis und Schulgeld ein. 


Preiſe für Schüler im Internat. 
Für Grad IX $100.00 


Für Grad X $110.00 
Für Grad XI $120 00 
Für Grad XII $130.00 


Preiſe für Tagesichüler. 


Für Grad IX +32 00 
Für Grad X $42.00 
Fir Grad XI 452.00 
Für Grad XII 562.00 


Die obigen Preife gelten aber nur für 
Schüler, welche die Schule das ganze Jahr von 
9 Monaten beſuchen. Für Schüler, die nur wäh— 
rend eines Teiles des Schuliahres die Schule 
befuchen, wird die monatliche Rate um 35 Cents 
bis $1.00 erhöht. 

Wer Grad IX und X ıraleihh nimmt, muß 
den Preis für Grad XI bezahlen. 

Alle Beiträge find terminmweije voraus zu 
zahlen. 

Zu den obigen Ausgaben kommt noch die 
Einſchreibegebühr von $1.00 und die Auslagen 
fiir wiffenfchaftliche Erberimente, welche für den 
neunten und zehnten Grad $3.00 betragen, für 
den elften $5.00 und für den zwölften $7.00. 
Dies find aber nur einmalige Ausgaben und 
werden zu Beginn des Schuljahres entrichtet. 


Die Lehrer. 

Drei Lehrer follen ſich im kommenden 
Schuljahr in die Arbeit teilen. Es jind das die 
folgenden: 

G. 9. Peters, 
Reiter der Anitalt, Zehrer der Religion in den 
unteren Klaſſen und das Deutichen, der Mathe— 
matik und der Chemie in den oberen Klaſſen. 

3. 3. Friefen, 
Lchrer der Religion und der Gefchichte in den 
oberen Slaffen und des Engliichen, der Matbe- 
matif und der Wiſſenſchaft in den unteren laf- 
fen. 

Johann Giesbrecht, 

Lehrer des Deutfchen und der Geichichte in den 
unteren Klaſſen und des Engliichen und der 
Phyſik in den oberen Klaſſen. 

Anmerkung. Lehrer Iſaak X. Friefen ift 
bon Rofthern, Sasf., und Lehrer Johann Gies- 
bredit von Winkler, Man. 


Zeittafel. 

Das Schuljahr umfaßt 9 Monate und ift 
in drei Termine geteilt: 

Der Herbittermin von 14 Wochen. vom 15. 
September bis zum 19. Dezember 1936, 

Der Wintertermin non I? Wochen, vom 5. 
Sanuar bis zum 28, März 1937. 

Der Krühjahrstermin von 10 Wochen, vom 
20. März bis zum 16. Juni 1937, 

Zu Weihnadten wird die Schule zwei Wo- 
chen ausgelegt, zu Dftern eine Woche und zu 
Pfingſten nur während der Feiertage, 

Schulfreunde und beionders Prediaer und 
Lehrer werden freundlichit gebeten, die Gelegen- 
beit, die dieſe Anitalt zur Erlangung auter 
Schulkenntniſſe bietet, zu weitgehendſter Stennt- 
nis zu brinaen. 

Anmeldungen oder weitere Anfragen wolle 
man richten an G. $. Peters, den Prinzipal der 
Auſtalt. 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurze Bekanntmachungen u. Uns 
zeigen müſſen jputejtens Sonnabend 
für Die nachſte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdreyenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud da3 Datum, bis ann 
das betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xefern als Bejcheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches Durch 
die Aenderung de Datums angedeus 
tet wird, 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. richt mit ans 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 











Million unter den Lengua-Ind. . . 
(Fortiegung von Seite 3) 
fhädlich zu machen. Der Herr jedod 
befannte ſich zu feinem Wort nat 

Mark. 16. 17—18. 

Der Lengua glaubt fi in ſteter 
Verfolgung von drei bverichiedenen 
Arten von böfen Geiftern. Dieje la- 
gern im Menichen, im Hunde und ım 
Pferde. Auffallend ericheint e8, wenn 
ein Weib 3 — 6 Sumnde bei fich bat. 
Diefes tut fie aber nidht aus dem 
Grunde, weil fie die Sunde fo liebt, 
fondern meil fie die Geiiter der Hun— 
de fürchtet. Dadurd num, daß fie die- 
fe pflegt und unter Umitänden aud) 
faugt, möchte fie die Geiſter verſöh— 
nen. Nie wird ein Sund, und wenn 
er auch noch jo lebensunfähig er- 
fcheint, aetötet, und eine beilloje 
Angſt befällt fie, wenn es ein Weißer 
tut, weil fie dann der Peinigung des 
Böſen aufs neue ausgeſetzt find. Nede 
Krankheit ſteht unter Beeinfluffung 
der Geiſter. Gelingt es, durch Saugen 
des Körpers vonſeiten der Medizin- 
männer nicht, ihn zu entfernen, jo 
muß der Menſch jterben. 

Teite, die nur nachts gefeiert wer- 
den, haben fie vier ganz verfchiedene: 
1) Das Feſt der Früchte. 2) Das 
Seit des jelbitgebrauten, beraufchen- 


Alennonitifche Rundſchau 


den Getränks aus Algarobaſchoten. 
3) Das Hochzeitsfeit. 4) Das Feſt, 
wo das Mädchen in feinem 11. oder 
12. Lebensjahr für geichlechtsreif und 
beiratsfähig erflärt wird. Auf dem 
legtgenannten Felt gebt es nad) den 
Beobahtungen der Miffionare oft 
wüſt und wild ber. Manchem kam es 
vor, als ob in dieſer Nacht wohl Kin— 
deropfer gebracht wurden. Dieſes iſt 
jedoch nie auf den Stationen wahr- 
genommen worden und wird aud) bon 
den ſchon chrütianijierten Lenguas 
itarf verneint. Das Abſchreckende bei 
diejem leßtgenannten Feſte, melches 
oft 6 u. 7 Nächte gehalten wird, iſt, 
daß; hier feine Ehe anerfannt wird, 

Recht ſchlimm fcheint e8 zu ſein, 
wenn der Süngling auf die Braut- 
ihau geht. Hier wird feine Sitten- 
reinbeit verlangt. Abgejehen von der 
Verunehrlihung gar vieler Jung— 
frauen darf er jo lange fuchen, bis 
ihm eine der „Vielen“ als Ehefrau 
zuſagt. 

Ziehen wir zu dieſem Tiefſtand 
noch herzu, daß ſie gegen Alte und 
Gebrechliche aus ihrer Mitte oft ſo 
herzlos ſind und ſie, wenn ſie auf 
ihren Wanderungen nicht mehr 
Schritt halten können, im dichten 
Urwald zurücklaſſen und dem Unter— 
gange preisgeben, dann greift es 
wohl ans Herz, wenn der Notruf: 
„Komm herüber nad Mazedonten 
und hilf uns!“, an unſer Ohr dringt. 
Möchteſt nicht auch du dein Scherf- 
lein dazu beitragen, um daß es ge- 
jchehen fünnte, was der Dichter ſagt: 
„D, dab bald auf allen Höhen, über- 
all, an jedem Ort, möcht ein Tempel 
ftehen, wo man predigt Gottes Wort! 
Serr, wir bitten alle heut’: Mache 
Deine Grenzen weit!” 

G. Giesbrecht. 

Chihkiang (Ranchow), Hunan, 

China. 


„sch will, ſpricht der Herr, eine 
feurige Mauer umber fein und 
will mich berrlih darin erzei- 
gen.“ Sad). 2, 9. 
Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Ein Jahr voller Schwierigkeiten, 
aber auch ein Jahr der bewahrenden 
Gnade Gottes und vieler Segnungen 
liegt hinter uns. Das Jahr fing mit 
Kommuniſten-Unruhen an, und am 
Ende des Jahres wurde die Stadt 
fogar von den Roten belagert. Am 
19. Nov. bradyen über 10,000 Kom— 
muniſten durch die Soldatenlinie hin. 
durch und überrannten einen aroßen 
Teil von Sunan. Bon Anfang an hieß 
e8, daß die Roten ihren Weg über 
Hungkiang, Muandomw und Mayang 
nad Kweichow nehmen würden. Alle 
Miſſionare der ganzen Gegend flo- 
ben. Sier wußte man nit, wohin 
man flieben follte. Als dann die Re- 
nierung uns die telegr. Zuficherung 
aab, man würde die Stadt um jeden 
Preis halten, blieben alle Geſchwiſter 
bier. Sogar die Miffionare bon 
Sungfiang, Rinping und Smwangh- 
jien famen nach bier. Wir waren 21 
Miffionare und 5 Kinder auf der 
Station. 

Am 29. Dez., ald wir aerade die 
Männer tauften, fielen die erften 
Schüffe. Die Kommuniſten bejegten 


die Vorſtadt jenfeits des Fluffes. Un- 
fere Stadt wurde von etwa 1000 Sol. 
daten bewacht. Die Aufregung in 
der Stadt mar groß. Tag und Nacht 
wurde jeßt geſchoſſen. Einigemal ver- 
juchten die Roten dur Liſt in die 
Stadt zu fommen, aber die Maſchi— 
nengewehre der Stadtjoldaten trie- 
ben fie zurüd, Am 1. San. famen 
Soldaten, welche die Stadt befreien 
wollten, bi8 10 Am. vor die Stadt, 
wurden aber von den Kommuniſten 
zurüdgeichlagen. Die Noten breite- 
ten das Gerücht aus, daß fie um je- 
den Preis die Stadt nehmen wür— 
den. Der Herr erhörte die Gebete 
Seiner Rinder und jandte unjichtba- 
re Engelöheere, welche die Stadt be- 
ſchützten. Am 2. San. famen nod) 
mehr Soldaten und trieben die Ro- 
ten fort. Fünf Tage baben die Kom— 
muniften uns belagert. Die Gefahr 
beitand doc, daß fie eventuel dieje 
Stadt hätten einnehmen fönnen, 
wenn die Soldaten zu ihnen überge- 
gangen wären. Wir fagten uns aber, 
daß Gott nicht fo viele Mifjionare in 
die Stadt zufammenführt, um ſie 
dann diejen Feinden des Evangeli- 
um3 preiszugeben. Es war eine 
wunderbare Bewahrung, nadıdem die 
Kommuniſten vorber jo mande Stadt 
eingenommen hatten. 

„Du bereitejt vor mir einen Tiſch 
im Angeficht meiner Feinde.” — Die. 
jes Wort wurde ung jo groß, als wir 
am 29. Dez. unſer Zauffejt hatten. 
Immer noc hofften wir, dab Die 
Kommuniiten nicht hierher fommen 
würden. So beſchloſſen wir, unfere 
Taufe doch zu halten. Am Sonntag- 
morgen wurden die Stadttore ge- 
ichlofjen, und die Ehriiten und Täuf- 
linge außerhalb der Stadt fonnten 
nicht mehr hinein. Als ih im Haupt— 
aottesdienitt mit der Predigt über 
„Das neue Leben in Chriſto“ fertig 
war und wir gerade die 7 Männer 
tauften, finf das Schießen an. Ein 
Teil der Heiden verlieh die Ver— 
fammlung. Sch beruhigte die Gemein- 
de und jagte, daß wir mit der Taufe 
fortfahren würden. Und jo tauften 
wir die 9 Frauen, troßdem von drau- 
ben die Roten die Stadt beichofien. 
Das war eine denfwürdige Taufe. 

Weil der aus der Gefangenihaft 
befreite Millionar Hayman ſehr 
ſchwach war, bracdte ich ibn in einem 
Auto nad) Changſcha. Dort wollte ich 
notwendige Einkäufe für das Waiſen— 
haus machen. Als aber die Mlarm- 
nachrichten immer arößer wurden, 
daß die Kommuniiten nach Yanchow 
hingehen, nahm ich am 28. Nov. ein 
ertra Auto und fuhr einen andern 
Wen nad Manchow, um den Roten 
zuborzufommen,. Nachdem wir adıt 
Stunden gefahren und nur nodı 1 
Km. von der Enditation entfernt wa- 
ren, wurde das Auto gegen einen 
PBrüdenitein gejchleudert, und ich be- 
fam einen Bruch am rechten Ober- 
arm, in der Nähe der Schulter, Elf 
Stunden mußte ich in einem Auto— 
bus dann zurüdfahren. Nachts um 
2 Uhr fam ih in Changcha an, wo 
Dr. Eitel und Schw. €. Fiſcher vier 
Stunden arbeiteten, um den Arm 
einzurenfen und den Verband anzu- 
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legen. Der Herr gab Gnade, daß ich 
feine Schmerzen hatte und der Kno— 
chen jchnell heilte. Nach zwanzig Ta- 
gen fonnte ich ſchon abreifen und 
fam furz vor der Belagerung bier 
an. Der Autounfall war gut fo, ſonſt 
wäre ich den Räubern oder Kommu— 
nijten in die Hände gelaufen. 

Der Kommuniiten und Räuber 
wegen war die Arbeit auf d. Außen- 
itationen ſehr ſchwer. Soviel wir jegt 
willen, jind die Slommuniften auf 
neun unferer Außenitationen gemwefen 
und haben mehr oder weniger Sa- 
chen in den Hallen zerichlagen. Eini- 
ge Helfer haben fajt alles verloren, 
da fie nicht jchnell genug fliehen 
fonnten, Die Zerſtörungswut diejer 
bon der Hölle entzündeten Menſchen 
hatte feine Grenzen. Einer reichen 
Seidenfrau haben fie einen Strid 
durch die Nafe gezogen, weil fie viel 
Löfegeld haben wollten. Andern ha— 
ben jie mit alühend. Kohlen Brand» 
male aufgedritdkt, wieder andere wur. 
den gefoltert und dann getötet. Es 
it wunderbar, daß fie nirgends un- 
jere Ehriiten mißhandelt haben. Ein 
freiwilliger Prediger, der gerade die 
Sonntagspredigt gehalten hatte, als 
jie famen, wurde gefangen genont- 
men, aber nad) furzer Zeit wieder 
freigelafien. Er rühmt die Gnade 
Gottes, die mit ihm geweſen iſt. Es 
icheint, daß fie diesmal ganz befon- 
ders Rückſicht auf unjere Chriften 
nahmen, da fie in andern Gegenden 
manche Chriſten getötet haben. Aber 
trotz aller diefer Schwierigkeiten hat 
der Serr den Dienſt unferer dhinefi- 
ihen Mitarbeiter gejegnet. Es fonn- 
ten auf manden Nußenstationen Tau. 
fen fein. 91 Seelen wurden im leß- 
ten Jahr getauft. Und wären bie 
Kommuniften nicht gefommen, dann 
hätten wir noch manche auf verſchie— 
denen Außenſtationen taufen fönnen. 
Wir danken dem Serrn für dieſen 
Zuwachs in der Gemeinde, 

Wir haben jett 64 Anaben und 44 
Mädchen in unfern Waifenhäufern. 
Troß der Not in der ganzen Welt hat 
der Vater der Waifen uns treu ver- 
forget. Bon Deutichland blieben die 
Gaben zum Teil aus. Aber der Serr 
bat teure Geſchwiſter im Ausland 
willig gemacht, unſere Sände mit dem 
Notwendigen zu füllen. Wir brauchen 
nicht forgen und jagen: „Was wer—⸗ 
den wir effen, was werden wir trin- 
fen“, denn der Serr forget fir uns. 

„Kinder leben ohne Sorgen, 
Einzig von des Heilands Gnad’, 
Der am Abend wie am Morgen 
Seinen Tiſch gededet hat.” 

So wird Er auch in diefem neuen 
Sabre tım. Gedenkt weiter an und 
und betet freu für uns und unfere 
Arbeit. 

414 Tage bei den Kommuniſten. 
Am 1. Oft. 1934 wurde Serr Boh- 
bardt mit Frau, und am 2, Oft. Serr 
Hayman mit Familie und Frl. Em- 
blen von den Kommuniſten feitgenom- 
men. Am Abend des 2, Oft. wurden 
die rauen und Slinder freigelaffen, 
aber Frl. Emblen mußte noch act 
Tage mit den Roten und den Brü— 
dern ziehen, bis aud) fie freigelaffen 
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wurde, weil fie eine ſchwere Perfon 
war, und die Roten fie nicht tragen 
fonnten. Wocenlang wurden die 
Kommuniften mit den Brüdern bon 
den Soldaten verfolgt. Dabei ging es 
über hohe Berge und durch Wald. 
63 war fehr ſchwer für die Brüder, 
mitzufommen. Schließlich kamen 
ſie nach Weſt-Hunan, wo ſie in etwa 
ſechs verſchiedenen Orten während 
dieſer Zeit ihr Quartier hatten. Die 
Kommuniſten verlangten in dieſer 
erſten Zeit 750,000 Dollar Löſegeld, 
und es war ausgejchloffen, darüber 
mit ihnen zu verhandeln. Wir verſuch⸗ 
ten, Nahrungsmittel, Mleidungsitüf- 
fe ufw. den Brüdern zufommen zu 
laffen, was jehr jchtwierig war. Die 
Boten wurden einigemal beraubt, ja 
fogar einer bon den Räubern ſechs 
Tage feitgehalten, bis er entfliehen 
fonnte. 

Die Brüder wurden zeitweiſe jehr 
fhlecht behandelt. Etwa drei Monate 
mußten fie in einem dunfeln Zimmer 
figen, wo fie weder Licht noch Luft 
hatten. Dadurch famen fie körperlich 
fehr herunter. Als dann wieder ein 
Marſch Itattfand, war es ihnen fait 
unmöglich, den fchnell eilenden Trup- 
pen nadyzufommen. Sie waren dann 
wieder danfbar, wenn fie ein feites 
Quartier beziehen fonnten. Meiftens 
lagen fie auf Brettern auf dem Bo- 
den. Einmal madıten fie einen Flucht- 
verfuch. Doc alle Mühe, in den Ber- 
gen einen Weg zu finden, um aus 
dem Gebiet der Noten hinauszu- 
fommen, war umſonſt. Sie wurden 
nad) zwei Tagen und drei Nächten, 
die fie auf den Bergen zubraditen, 
und wo fie von dem Volk heimlid, 
gut verpflegt wurden, wieder bon 
den Roten eingefangen. Niemand 
bom Bolfe wagte e8, fie über die 
Berge zu führen, denn fie waren zu 
fehr im Zentrum der Noten. Als fie 
wieder eingefangen waren, wohnten 
fie in demjelben Zimmer, durften 
aber eine ganze Woche fein Wort 
miteinander reden. Das war das 
Schwerte, was jie ſich denken fonn- 
ten. Sagte einer von ihnen ein Wort, 
dann wurde er von den Wachen ge- 
ihlagen. Weihnachten ſtand vor der 
Tür, fie dachten an ihre Lieben, und 
fie beide durften fich gegenjeitig nicht 
einmal einen Weihnachtsgruß jagen. 
Herr Boßhardt verfiel auf einen 
ſchlauen Gedanken, um ſich gegeniei- 
tig im Glauben zu ftärfen. Er ſaß 
auf dem Boden und drehte Salman 
den Rüden zu. Er fing in feinem 
Stroh an zu raicheln und fpielte mit 
den Strohhalmen. Die Wache dachte, 
das tut er aus Langeweile. Hayman 
wurde aufmerffam, und nad einiger 
Beit fah er, wie Boßhardt etwas nad 
der Seite hinhielt. Es war aus Stroh 
gemacht, und er bemerfte, daß e8 ein 
„Ss war. Ein wenig ſpäter hatte 
Boßhardt wieder etwas anderes in 
der Sand und dann war e8 ein „m“. 
Sobald Bohhardt merkte, daß Hah— 
man aufmerfiam geworden war, 
madhte er feine Arbeit jchneller, und 
zum zweiten Male zeigte er das „m“. 
Dann zeigte er ein „a“, dann ein „n“, 
ein „u“, ein „e“, ein „I“, alles aus 
Stroh gemacht. Er fonnte ja das 
nicht alles auf einmal zeigen, fonft 
wäre der Poſten aufmerfiam gewor- 
den, aber Sayman veritand die Spra- 
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die. Es hieß „Immanuel“, und das 
beißt: „Gott mit uns!“ Das war das 
einzige, was fie zu Weihnachten zu- 
ſammen jprechen durften. Eine Spra- 
che ohne Worte, aber was für ein ge- 
waltiger Inhalt! Was wollen fie 
mehr? Beide wurden dur dieſe 
ſtumme, gewaltige Sprade jehr er- 
quickt, und fie haben e8 nicht mehr 
vergefien können: „Gott mit ung!“ 

Troßdem sie jo jehr litten, wußten 
fie: „Sott mit uns!" Nad) einer Wo- 
che durften fie hinefiih zujammen 
ſprechen und nach und nad) wieder 
engliih. Das N. Teitament, weldyes 
ich ihnen fandte, haben die Kommu— 
niſten zerrifien. Sie befamen nichts 
zum Leſen, da haben fie jich gegenfei- 
tia die Bibelfprüce und Palmen ge- 
jagt, die fie auswendig fonnten. Was 
der eine nicht fonnte, lernte er von 
dem andern auswendig. Dann haben 
fie verjucht, alle Stellen ji ins Ge— 
dächtnis zu rufen, die von Gnade 
handeln, von Sieg in Ehriito, von 
der Erlöfung, von der Wiederfunft 
des Herrn und vom Neid; Gottes. 
Dann haben fie nad) dem Alphabet 
die Stellen geſucht, die jie fannten, 
alle Stellen, die mit A anfingen, alle, 
die mit B anfingen ufw. Auf dieje 
Weiſe nährten fie ji) mit dem Worte 
Gottes. Bruder Hauman jagte: „Wie 
bedauerten wir es, daß wir nicht nod) 
viel mehr PBibelverje auswendig ge- 
lernt hatten.” 

Als fie einmal die hriftlichen Blät— 
ter befamen, die ich ihnen zufjandte, 
haben fie den Inhalt diejer Blätter 
immer und immer wieder durchgele- 
fen. Es war wie lebendiges Waſſer 
für eine düritende Seele. Sie waren 
fo ſehr dankbar dafür. Ein criitl. 
Andachtsbuch, welches ich ihnen fand. 
te, und welches die Meberichrift hatte: 
„Ströme in der Wüſte“ und von ei- 
nem leidenden Mijlionar und feiner 
Frau gejchrieben worden war, wurde 
ihnen ausgehändigt. Dadurch wurden 
fie jehr erquidt, und wir hoffen, dab 
Br. Bohhardt es weiter behalten 
durfte, Es find Bibelitellen mit fur- 
zen VBemerfungen dazu. 

Das Schlimmite war, wenn einer 
von ihnen krank wurde. Dann hatten 
fie ſehr zu leiden, da man ſich ihrer 
faum annahm. Sie famen beide kör— 
perl. ſehr herunter. Br. Sayman, der 
eine fräftige Perſon war, wog nur 
92 Pfund, als er bier anfam. Er 
hatte geihmwollene Füße und mußte, 
als ich ihn zuerit ſah, auf dem Rüf. 
fen getragen werden. Dod) nad eini- 
gen guten Mahlzeiten nahm er bald 
zu, jo daß er jelber etwas gehen fonn- 
te, 

Die Kommunmiſten hatten veripro- 
chen, beide Brüder frei zu geben für 
das Geld, welches die chineſiſche Ne- 
gierung dafür zur Verfügung geitellt 
hatte, Doch, wie immer, betrogen fie 
und gaben nur den franfen Sayman 
frei, u. Boßhardt, der förperlich jehr 
ſchwach ift, mußte bleiben. Die Tren- 
nung war ſchwer, aber zum Glück 
nur furz, denn die Kommuniſten er- 
laubten nicht, daß fie noch zuſammen 
ſprechen durften. Kurz beteten fie noch 
zufammen, und dann verließ Sayman 
feinen Zeidensgefährten. 

Als ih Hayman entgegen ritt und 
ihn allein ſah, fragte ih: „Wo it 
Boßhardt?“ Die Antwort war: „Er 


iſt ein Heiliger, er fann mehr tragen 
wie ic, darum hat Gott ihn dort ge- 
laffen, und nicht mich. Ich hätte es 
nicht ertragen können, zurüdgelaffen 
zu werden, Bohhardt ift ein Heili— 
ger.“ 

Bitte, betet weiter für Bruder Boß— 
bardt. Er jagte zum Schluß zu Bru- 
der Sayman: „Sage den Freunden, 
daß fie für mich beten, daß ich ein 
rechter Zeuge unter den Kommuniſten 
fein möchte.“ 

Sermann Becker. 


Korreſpondenzen 
Reiſebilder. 


In Rußland ſagte mir einmal je— 
mand, daß ich wegen meiner hochgra— 
digen Kurzſichtigkeit nur ein halber 
Menſch ſei. Durch die Freundlichkeit 
der „Great Northern Bahngeſell— 
ſchaft“ wurde mir wieder ein Freipaß 
zugeſandt mit der Bitte, ihn reichlich 
auszunützen. Ich wünſchte ja num 
gern, noch einmal eine Reiſe bis an 
den Stillen Ozean zu machen, und 
zwar bis Vancouver, B. E., wo wir 
Kinder und Großfinder wohnen ba- 
ben. Da dachte ih nun, daß ich viel— 
leicht mit meiner Frau zufammen 
wenigitens ein aanzer Menich fein 
fünnte. Sie hatte ja auch Quft, die 
Yamilie unserer Kinder fennen zu 
lernen. Weil fie etwas fränflich war, 
alaubte ich auch, dab es für fie eine 
Erholung und Stärkung der Geſund— 
beit jein wiirde, mit mir dieſe Reife 
zu machen. Freilich mußte ich für fie 
die Fahrkarte bezablen. 

So fuhren wir denn den 6. Nuli 
bon Mountain Lake, Minnefota, los— 
zunäcjit bis Minneapolis, wo wir die 
Gr. Northern beiteigen durften. In 
diefer Stadt machten wir etliche Be— 
ſuche, befonders Wrediger Gerhard 
Regehr. Er war in Rußland der Be— 
fier einer großen Dampfmühle. Ge— 
genwärtig werden die a!ten Eltern 
bauptiächlich bon ihren Kndern ım- 
terbalten. Die Mutter iſt beitändia 
ichwer leidend. Neben andern wirft 
er auch durch reine, folide Artifel 
in den PVlättern im Segen. 

In Minneapolis befuchte ich auch 
einen ehemaligen Arbeiter aus Ruf- 
land, der es bier aber ſchon zu einem 
recht jchönen eigenen Haus aebradt 
bat, dabei aber, obzwar er nicht mehr 
jung, täglich auf Arbeit acht, d. 6. 
felbit ein Fleines techniſches Geſchäft— 
chen eröffnet bat. Folgende Mittei- 
lung dürfte wohl die Leſer interci- 
fieren. Diefe Großſtadt wird ja auch 
bon verichiedenen Maitatoren der 
Kommuniiten befucht, jo 3. B. auch 
bon einem ruſſiſch ſprechenden Ned- 
ner. Dieſer illuitrierte feinen Vortrag 
über Rußland auch durch Lichtbilder. 
Er zeigte, wie die ruffischen Bauern 
früher in elenden Hütten gewohnt 
hätten, wie fie aber jetzt ımter den 
Sowjets fo herrlich wohnten und 
lebten. Da rief unjer Freund mit 
fräftiger Stimme in die Verfamm- 
lung binein „Wranjo“ (Lüge). Man 
ihaute fih nad ihm um und fragte 
ihn: Wer find Sie? Er erzählte num, 
dab er von Rußland komme, daß die 
Menſchen dort hungern und verhun- 
gern uſw. Aehnlich auch in einem an- 
dern Tommuniftifhen „Meeting“. 


7. 


Obwohl er die engl. Sprache nur 
mangelhaft beherrſcht, ſtrafte er den 
Redner auch hier öffentlich Lügen. 
Er erzählte von ſeinen Beobachtun— 
gen und erbaltenen Priefen. Dank 
dem Schuße der Regierung durfte 
ibm niemand etwas zuleide tum, fonft 
wäre er vielleicht nicht mit beiler 
Haut dabongefommen. 


Anfiedlungsnelenenheiten. 


Meine Frau umd ich find in die- 
fen Tagen durch eine Reihe der weit- 
lihen Prärieftaaten gefahren. Sin 
dieſer Zeit interefiiert man fich im 
Allgemeinen ſehr für Witterung und 
Saatenitand. Darüber berichten ja 
denn auch die täglichen Zeitungen, 
weil das Wohl des Landes in eriter 
Linie auf einem auten und gefunden 
Farmeritand beruht. 

Bei uns im ſüdlichen Minnefota 
war zuerit die Witterung jehr gün— 
ſtig, reichlicher Niederichlag ulm. Das 
Setreide entwicelte ſich durchaus ge— 
wünſcht. Graswuchs und Wieſe wa— 
ren auch ſehr gut. Doch in den letzten 
Wochen geſchah eine bedeutende Ver— 
ſchlechterung. Doch dürfte man dort 
vielleicht doch noch auf eine Mittel- 
ernte rechnen. Auf dem Wege haben 
wir, meine Frau und ich, die verſchie— 
denſten landwirtſchaftlichen Bilder 
geſehen. Von Süd-Minneſota bis in 
die Nähe von Minneapolis wurde es 
beſſer und war auch wohl kurz vor— 
her Regen geweſen, obzwar die Dür— 
re und Site doch ſchon ſtellenweiſe 
Schaden angerichtet hatte. Bon die» 
fer Stadt bis an die Nord Dafota- 
Grenze waren die Aussichten auch 
noch mehr aut. Dann wurde es be- 
ſtändig ichlechter. Die Hitze war in 
diefen Gegenden überall auf über 
100 Grad Fahrenheit geitiegen, in eis 
ner Stadt von N. Dafota bis 120 
Sr. Das Setreide war im weftlichen 
Teil NR. Daf. und weiter durch Mon- 
tana und Idaho abſolut verſchwun— 
den und auf den meiſten Stellen 
überhaupt kein Grün zu ſehen. Viele 
Farmen waren augenſcheinlich ver— 
laſſen, es war auch kein Vieh zu ſe— 
hen. Jedenfalls hatte die Regierung 
geholfen, dieſes in andere Gegenden 
zu bringen, wo mehr Futter für das 
Vieh war. Eine deutſche Frau, die 
wir trafen, erzählte unter anderem, 
dat fie fchon voriges Jahr fozufagen 
feine Ernte von ihrer Farm batte, 
dieſes Nahr aber ſei abfolut Feine 
Ernte. Sie erzählte auch von der fait 
unerträglichen Site in jenen Tagen. 

Das Bild änderte fih, als wir in 
die Nähe des Staates Waſhington 
famen. Die hochinterefianten Schilde. 
rungen der Naturfchönheiten über- 
laſſe ih andern, die das beſſer ver- 
ſtehen. Mir find die Menſchen und 
ihr Ergeben immer viel wichtiger. 
Wie ſchwer für folche, die eine Miß— 
ernte nach der andern verzeichnen 
mußten, unterdeffen in große Schul. 
den geraten waren, und ſchließlich 
nad) vielne Entbehrungen und nutz 
lofen Stravaten ibr Land verlafien 
mußten. Ein Anfiedler in Wafhing- 
ton erzäblte, daß er 1931 feine Farm 
berlafien mußte und hierher mit 65 
Cents in der Taſche kam. Diefer 


Mann ift aber in fünf Jahren bei 
anftrengender Arbeit gut emborge- 
(Bortfegung auf Seite 10) 
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Diefe Erzählung enthält Wahrheit 
und Dichtung. Die handelnden Perſo— 
nen, deren Namen willkürlich gewählt 
wurden, jind nicht mit lebenden Perſo— 
nen, die diejelben Namen tragen iden- 
tiſch; ſie ſtellen aber Typen dar und 
find darum innerlih echt und wahr, 

Wie die Berjonen, fo find — aus trif- 
tigen Gründen — auch mandye Städte 
— und Ortsnamen willkürlich benannt 
und gejchichtlide Ereigniſſe verichoben, 
Entfernungen verkürzt oder verlängert 
worden. — Der Berfajier. 


„Feige Wemmen find die Njemke 
(Deutiche), weiter nichts! Wir Ruſſen 
gehen doch wenigſtens in den Krieg und 
veritehen für Väterchen Yar und Miüt- 
terhen Rußland zu jterben, aber ihr 
Njemtze, Hans ihr... .” 

Was die Kiembe taten oder nicht ta— 
ten, was fie veritanden oder nicht ver— 
ftanden, ſprach Miſcha vorerſt noch nicht 
aus und Hans fragte auch nicht, mas 
Miſcha hatte jagen wollen, denn beider 
Aufmertſamkeit wurde plößli bon ih— 
rem Geſpräch abgelenft. 

Diefe beiden, etwa vierzehniäbrige 
Nungen, lagen auf dem Felde im Schat: 
ten unter einem langen Sirippenfutter- 
wagen. Muf dem hinteren Ende des 
Strippenivagen3 lag ein großes Waſſer— 
faß. Um den Wagen fjtanden zivölf Pfer- 
de und fraßen, jich die läftigen Fliegen 
und Bremjen mit Kopfſchlagen, Schiveif- 
medeln und Stampfen vom Xeibe hal—⸗ 
tend, 


Die beiden Nungen, Hans, des rei- 
hen Bauern Tjart Sohn aus Friedens: 
feld un Wisida Kapzun, ein echter 
Chachol aus dem Poltawiſchen Gouver- 
nement, der beim Bauern Tyart als 
Pogonſchtſchic — (Treiderjunge) diente, 
pflügten auf dem Felde mit Drillpflüs 
gen Tjarts Brache. 

Es war über Wittag und ſie fütterten 
die Pferde. Schon vier Uhr morgens 
hatten die Jungen aufjiehen müjlen — 
mußten c3 alle Tage — die Pferde füt- 
tern, die Geilen vor die Wagen und 
flüge legen, Waller ins Faß füllen, 
das Wferdefutter auf den Sirippenwagen 
laden und Frübflüd eſſen. Sechs Uhr 
morgens mukten jie mit ihren Geſpan— 
nen auf dem Wege zur Feldarbeit fein. 

Heik und jengend ſchmorte die Sonne 
jebt über Mittag vom wolkenloſen Him- 
mel bernieder. Kein Lüftchen regte ſich. 
In durchlichtigen Schlangenlinien wall» 
te am Horizonte die heiße Luft wie ein 
mogende3 Meer. 

Sur da3 Stampfen oder Ecdhnauben 
der Pferde, wenn ihnen ein Anſekt in 
die Mate kroch unterbrah die Stille, 

Drei Stunden wurde über Mittag ges 


juitert, Racſdem die „sungen ihre Pfer—⸗ 
de ausgejpaunt, getranit und mir Futter 
berjeyen yatıen, hatıen ſie ji in den 
Schatten unter dem Wagen gejegt und 
ihr Wittagsmahl, das aus gebratenem 
Schintenfleiſch, Rollkuchen und Kirſchen— 
mus beſtand, eingenommen und ſich 
dann im Schatten zum Schlafe ausge— 
jtredt. 

Über die unerträglihe Hitze lie fie 
nicht ſchlafen. Sie hatten eben über den 
japanifchen Sirteg, den Rußland verlo- 
ren hatte, geiprod,en. 

Hans, der ſchon ein Jahr Yentral- 
ſchule in ©. befucht Hatte und ſehr auf 
Leſen bielt, hatfe dem Miſcha einen Vor— 
trag gehalten, warum die Ruſſen ver: 
fpielt hatten und dabei hatten die Rufien 
ſchlecht abgeſchnitten. 

„— und dann dieſe Revolution, Auf: 
ſtände, Judenpogromme u. Streils, das 
Zerſtoren bon Fabriken und anzünden 
der Oekonomſen; der Ruſſe iſt einfach zu 
dumm, um geicheit ſein zu können!” das 
waren Hanſens lebte Worte geweſen, 
worauf dann Mifcha’3 unbollendete Ant: 
wort kam. 

Jetzt war beider Aufmerkffamteit von 
Hanjens Ürperiment in Uniprucd ge— 
nommen und jie vergajien das Thema 
ganz. 

Ehe jie zum Eſſen unter den Wagen 
geftodyen waren, hatte Hans einen ©i- 
rod (Weantel) unter den Wagen gebrei- 
tet. Das war ihre Tifchdede und zugleich 
die Unterlage, auf der fie jahen oder 
fpäter lagen und jdliefen. 

Verjchtedene, größere und Heinere 
Krümchen von den Rolltuchen waren auf 
dem Wantel licgen geblieben. Hans lag 
auf dem Bauche, beide Ellbogen auf dem 
Mantel, die Hände unter die Kinnladen 
geſtutzt und beobachtete aufmerkſam eine 
ſchwarze Ameife, die mit einem Krüm— 
hen, da3 mehreremal größer war als 
fie felbit, abjchleppen mollte. Sie 309 
und Zerrte daran, wollte e8 fchieben, 
berjuchte es zu rollen — nein, es war 
zu ſchwer für fie. 

Hans nahm jein Tajchenmefler und 
zerteilte vorſichtig DAB Mrümchen. Gleich 
fchleppte die Ameiſe mit einem Teil ab, 

Die Nungen verfolgten ibren Weg. 
Da zu Hanjens linter Hand, neben dem 
Wagenrade war das Weff. Hans epnete 
den Wtlantel, damit die Ameife leichter 
hinab fönne. Sie verſchwand im Weit, 
fam aber gleich wieder und eilte direkt 
dem Plate zu, wo die Krümchen auf dem 
Weantel lagen. 

Hans fegte fie alle mit der Hand rein 
weg und legte eine große Krüme bin, 
die Die Ameiſe auf feinen Kal allein 
fortbringen fonnte, Sie verſuchte es 
verſchiedentlich, wie ſchon vorher, aber 
ohne Ertola. Dann eilte fie ins Neſt zu— 
rück und kam mit Hilfe wieder. 

Wie ſie es machten — von allen Sei— 
ten, bon oben und ımten, die Krüme war 
bor lauter Ameifen nit zu ſehen — 


genug, langſam beivegte fich die Krüme 
dem Weite zu. 

Aufmertſam verfolgten die Jungen 
mit den Augen die Arbeit der Ameijen. 

„Das find die Njemgel Das find wir! 
Das iſt, was wir tunl Wir arbeiten, 
wir erwerben und — haben was!l“ be- 
antwortete Hans jet Miſchas unvollen⸗ 
deten Saß, als die Ameijen mit Der 
Krüme bei Threm Weite angelommen 
waren, fleıne StüYgen davon abbifjen 
und ins Neſt trugen, 

„Babl Arbeiten! Wer arbeitet mehr, 
wir Ruſſen oder die Njemtze?“ fragte 
Miſcha in höhnendem Ton. 

„Die Njemtze!“ jagte Hans bejtimmt. 

„Kein, die Ruſſen!“ behauptete Wis 
ſcha. 

„Die Ruſſen arbeiten vielleicht mehr 
mit den Händen, aber die Njembe ars 
beiten auch noch mit dem Kopfe und Die 
Rufen nicht; die find zu dumm dazul“ 

„Boljno gramotnejl“ (Yu gelehrt bijt 
du!) jagte Miſcha höhniſch lachend und 
ftimmte dann den zu der Zeit voltstiim- 
lichen Schlager an, in dem dargeitellt 
wurde, wie jemand immer Pech hatte, 
weil er zu gelehrt mar. 

Hans lier; ſich das nit anfechten. Er 
war ſchon mit einem anderen Erperiment 
beichäftigt. 

Bon Wiidjas Seite war eine Ameiſ⸗ 
aus einem anderen Weit auf den Mantel 
gefommen. Diefe war braun, etwas Hlei- 
ner Als die ſchwarzen, aber viel flinter 
und der geſchworene Feind der ſchwar—⸗ 
zen Art — das mußte Hans aus eige- 
ner Beobachtung. Suchend lief fie auf 
dem Mantel bin und ber. 

Hans ftrefie ihr einige Arümcdhen in 
den Weg. Sie bejchupperte eines, das 
andere, viele — ergriff dann eines und 
lief damit zu ihrem Weft, das beim an- 
deren Wagenrade, zu Miſchas Rechten 
war. Als ſie im Weite verſchwand, hieß 
Hans Wilka den Mantel ebnen und 
glatt ſtreichen und fich etwas zurückzu⸗ 
aieben. 

Die beiden YWmeifennefter lagen ſich 
in kaum bier Fuß Entfernung yegenü- 
ber, Zwiſchen ihnen der Rantel auöge- 
breitet und in der Mitte auf dem Mans 
tel, die KrOmchen. 

Die Ameife bon Miſchas Seite lam 
wieder und brachte eine andere mit. Bei- 
de beiinupperten die Krümchen, als 
zabhlten tie die; berührten jfch unterein- 
ander, aı3 berieten fie und dann eilten 
fie, jede mit einem Krümchen, ind Weit 
zuruct. 

Kaum waren ſie drin verſchwunden, 
fam em ganzer Schwarm Heraus und 
warf Yich wie aufs Kommando auf die 
Krümchen und wie eine Karawane zogen 
e Meiangem Yuge mit der Beute ab 
um immer tieder zu fonimen. 

wtiicha, der wahrſcheinlich noch nie 
das Leben und Wrbeiten Der Ameiſen 
beobadytet hatte — er Tonnte die Biejter 
nicht leiden, die bitten An, weiter wa— 
ren die zu nichts; und er verfäumte es 
nie, ein Amelnjennejt zu zerftören, ivenu 
fi Welegenbeit dazu bot — konnte ſich 
nicht enthalten zu rufen: 

„Vroſto iſchudnol“ (Einfach wunder» 
bar!) 

„Moltichil” (Schweigel) rief Hans 
ihm zu und job mit einem Grasdalm 
die Arümchen langſam bon rechts nad) 
lints. dem Weit der ſchwarzen Ameifen 
näber. 





5. Augnft, 


Von links famen ſchon einige Ameifen 
auf den Weantel eifrig umberjuchend, 

Hans jtreute in gerader Linie noch eis 
nige Sriimden bon rechts nad) lints, 
quer Über den Wantel lagen nun die 
Krümden und in der Witte jtreute er 
noch mehr Hin. 

Bon linf3 die Schtovarzen, von rechts 
die Braunen ſchleppten jeßt die Amei— 
fen in gattender Eile die ihnen borgeleg- 
te Beute ın ihre Keiter. 

Da padten bon gegenmüberliegender 
Seiten eine Schwarze und eine Braune 
diejelbe Krume. 

„Jetzt paſſe auf Miſchal“ jagte Hans 
und deutete mit dem Grashalm auf die 
beiden. „Gleich wird der Krieg losge- 
ben!“ 

Eine ziehf links, die andere rechts. 
Hın und der Ziehen jte Die Krüme. Zu 
ſchwer war fie nicht — eine hätte fie 
fortzteden fonnen, 

Gleichzeitig laſſen beide [os und lau— 
fen um die Arüme berum in derjeiben 
Richtung und begenen ſich nicht. 

Wieder verjucht jede die Krüme nad) 
ihrem Neſt zu jehleppen; bin und ber 
zerren jte die, aber fie fommt nicht mit. 

Wieder lajien beide los und gehen auf 
die Suche nad; dem Hindernis und bes 
gegnen einander, Einen Woment nur 
befühlen jie jich, dann find jie in einen 
Nampf auf Tod und Leben vermidelt. 
Die Schwarze gewlnnt. Ehe fie den to— 
ten Gegner verläßt, läuft fie mehrere 
Wale über ihn bintveg, nimmt dann Me 
umjtrittene Krüme und zieht al3 Sie— 
gerin dein eigenen Weite zu. 

Indes geht die Urbeit auf beiden 
Seiten unbehindert meiter. 

Pſlotzlich gerät efne Braune an ihre 
netötete Artgenofiin. Sie befüblt und 
befchnuppert diefelbe von allen Geiten, 
eilt dann zurüd und berührt auf ganz 
betondere Weife drei andere ibrer Art, 
die zu dritt eine größere Krüme jchlep- 
pen. YAugenblidlih laſſen die los und 
folgen ihr zu der Toten, 

Die wird berührt, unterfudht; etwas 
wie eine Beratung findet jtatt und dann 
gebt3 dem feindlichen Reſte zu, fcheinbar 
auf der Spur der Siegerin. Bald jto- 
Ben die bier Braunen auf eine Schwarze 
und ſtürzen fich auf jie, 

Eine Schwarze jtöht auf die Hämp- 
ferden, jtuß läuft über den famprenden 
Knäuel hinweg und eilt lann dem eige- 
nen Weite zu, jede ihr entgegen kom— 
mende Argenofiin im Laufen berührend. 

Die nebmen gleich alle den Lauf di— 
reft auf die Kämpfenden zu und ſtürzen 
fi; auf die Braunen. 

Eine Braune entlommt und eilt in 
ihr Neit um Verftärfung und Hilfe ber- 
beizubolen. 

Bon links ziehen jeßt ſchon ganze Ko— 
lonnen Schwarze aus dem Neſte und 
bon rechts fommen ganze Regimenter 
Braune im Sturmſchritt heran. Auf 
halbem Wege, auf dem Wantel vor der 
Nungen Augen, begegnen ſich die Feinde 
und ein mörderiicher Kampf entipınnt 
fich, 

Hunderte Toter aibt es, die aus dem 
Kampfgewühl meidhieppt und aufgebäuft 
werden. 

„Wott tfe, mott tel” (Etwa: „O dies, 
o dies!“ — drüdt Verwunderung, Er- 


ſtaunen aus.) rief Wifkha ein über das 
andere Wal, aufmerffam die Schlacht 
bertolgend und zuletzt: „Tſe — tie.B“ 
(Died... .dies. |) 
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1936. 


„Ze wö, ruſſtije Durakil“ (Dies feid 
ihr, ruſſiſche Summläpfel“) unterbrady 
Hand, „So wie ih die Ameijen radji 
Wotehi” (zur Kurzweil, zum Bergnüs 
gen) ich bier im Ameiſenkrieg unter 
emander zu Hunderten ermorden lajie, 
fo tun e3 die Zaren und Kaiſer mit ih- 
ren Untertanen auchl Sie verfolgen aufs 
mertſam das Totjchlagen wie ich und Du 
hier und pochen dann: „Weine Solda- 
ten haben gewonnen, ich habe gewon— 
nen —!” 

„Yun, was hilft es Dir oder deinen 
Ameiſen, den Braunen, daB fie gewon—⸗ 
nen baben? Was jchadet e3 mir, oder 
was hilft es mir, dab die Schwarzen 
deripielt haben? Wir beide haben unje- 
re Poteha (Vergnügen) gehabt und die 
Amenen, ob Schwarze oder Braune, ha= 
pen zu SHunderten ihr Xeben eingebußt 
und die am Xeben geblieben, nichts ge— 
wonnen. Berde Parteien, Gewinner und 
Verlierer, müſſen nur noch ſchwerer Ars 
beiten, um für die Jungen und Königin⸗ 
nen zum Winter genug Futter einzus 
bringen. 

Hätte ich fie nicht aufeinandergeheßt, 
wahrſcheinlich hätte e3 hier feinen Krieg 
gegeben. 

Und, hatten wir bei jedem Neſte einen 
ganzen Rollkuchen hingelegt, dann ge» 
wiß nicht. 

Die Neſter haben Doch ſchon lange 
bier neben einander gelegen und die 
Braunen und Schwarzen haben Frieden 
gehalten, Diefe unerwartete und ihnen 
dochwohl jehr wohl jchmedende Speije 
bat ihre Gier und Habſucht entfadktet. 
Wäre e3 nicht ſolch loder8 Stöd gewe— 
fen, die beiden Umeifen hätten darum 
nicht gefampft; ich habe es jchon oft beo= 
badıtet, day ſich zwei Arten an dasjelbe 
Stüd machen, aber wenn e3 ein Hlörn- 
den oder etwas weniger verlokendes ijt, 
fömbten ſie nit um den Beſitz. Eine 
nebt gewöhnlich freiwillig davon.” 

„Wabutj Prawda.“ (Wahricheilich 
iſt's mahr!) jagte Milka Aauftimmend. 

„Sicher iſt's wahr und gerade jo iſt 
e8 auch mıt den Kriegen,“ fuhr Hans 
fort, „Was bilft e8 den Faufenden er 
ſchlagenen Ytutten und Nepanern, daß 
fie fich für ihre Kaiſer haben totjchlagen 
laſen, die beide den loderen Kuchen, Die 
Vandichurer, haben mollten?!! Was 
hilfts denen, die am Xeben geblieben 
find, ob Ruſen oder Japaner? Mehr 
Steuern und Abgaben müſſen fie zah— 
len, um die Mrlipvel, Witwen und Wars 
fen au unterbalfen und die Kriegsſchul⸗ 
den zu bezahlen 

Aber unterem Mater bat es berfön- 
lich nicht geichadet, dab er, die ruſſiſchen 
Soldnten, den Mrieg verloren haben. 
Der hat deshalb ſich noch immer fattge- 
gehen. weick aefwiafen und ift jelbit 
nichts vom Krieg einaeworden. Das 
Voll mußte im Kriege ſterben und er 
hafte ſeine Potecha. 

Hätte er, ſtatt den Krieg anzufangen, 
feinem Wolfe einen Kuchen, d. b. Land, 
neneben und dem Serwpaner die Wand» 
ſchurei, die Rufiland garnicht braucht, 
überloſſen damit au der feinen hungri⸗ 
gem Nolte einen Kuchen bätte geben 
tönnen. donn Bättefi die Toufende un— 
Ihuldigen Ruſſen und Japaner nicht für 
ihre Kaiſer ſterben müſſen. Auch dein 
Vater ledi⸗ dern oh und hätte ein 
Stück don dem ruffifchen Kuchen befom- 


Mennonitifche Rundſchau 


men! Nicht war?“ Triumphierend ſah 
Hans dem Veiſcha au. 

Verjonnen jtarrte 
Xeere. 

„Sagijt ja nichts, Wiihal Tits nicht 
fo?“ 

„sa, jal Ich dachte nur, warum mein 
Vater in den Strieg zog und ſich erſchie⸗ 
Ben lieg” 

„Weil die Nuffen dumm find und nicht 
mit dem Ropfe arbeiten und nicht den- 
ten können.“ 

„Walo gramotnel* (Zu menig ge— 
lehrt!) zitierte Riſcha aus dem Scla=- 
ger, richtete fich auf und klatſchte ſich mit 
der Hand auf die Wade, eine Ameiſe 
tötend, „Luderl“ ſchimpfte er, die bren— 
nende Bißſtelle reibend. 

„Da3 iſts! Malo gramotnel” bejtä- 
tigte Hans. 

„Haſt Du all diefes in der Schule ge— 
lernt?“ 

„Ach nein! Etwas davon habe ich in 
einem Buchlein gelejen, das ein Student 
im Eiſenbahnwagen hatte liegen gelaj- 
jen und das von den Ameifen babe ich 
mir dann hinzugedacht, al3 wir fie beo— 
bachteten. 

„Was du gejagt haft, iſt aber alles 
wahr! — Xernft du in der Schule auch 
fold;es ausdenten, wie das von Den 
Ameifen?“ 

„Ich weiß nicht, — das Denken lommt 
beim Lernen bon ſelbſt.“ 

„Wieinit Du, Hans ich könnte auch 
denfen lernen?” 

„Warum nicht! Wenn Du leſen und 
ſchreiben lernteſt, würdeſt Du vielleicht 
auch denken lernen.“ 

„Würdeſt Du, wenn Du wollteſt, mir 


der vor ſich ins 


das Leſen und Schreiben beibringen 
fönnen?” 

„Sewik doch! Du bift doch Fein 
Dummtopf!” 


„Weikt Du mas, Hana? Ich werde 
immer für did morgen? alle Sielen 
binaustrigen, allein die Gäde voll 
Spreu ftopfen und Deinen Pflug ſchmie⸗ 
ren und ſonſt noch tun, was Deine Ur- 
beit iit, wenn Du mid) ſchreiben und le⸗ 
fen lehrt.“ 

„Du millft meine Arbeit tun, Mifchal 
Ha, ba, ba,” lachte Haus Iaut auf. „Du 
wirft mit Deiner eigenen Arbeit nie» 
mal3 zur rechten Yeit fertig und millit 
meine nod tun?! Papa fagt, fo'n fau- 
len Bengel bon Treiberjunge wie Dich 
habe er noch nie gehabt. Wäreft Du nicht 
eine Waife, er hätte Dich lange ſchon 
fortgejagt.” 

„Lade nicht, Sal Ach bin nidt 
faul! Xch habe immer fo viel Zu den— 
fen, dab ich das Arbeiten darüber ver— 
gefle.” 

„Sa, ha, bal Was haft Du denn ſchon 
ausgedacht, Miſcha?“ 

„Nichts Hans! Malo gramotnej zum 
Denken. Das iſt mir eben jebt erit Mar 
getvorden. Ach bin zu dumm! Wenn ich 
denfe, dann komme ich immer bald an 
eine Wrovafti (tiefe Schlucht) und wenn 
id; binfiber fpringen till, falle ih bin» 
ein und ift in meinem Hopfe alles durch⸗ 
efnafder und finiter tie die Nadht. 
Ind dann tafige ich wieder bon borne an 
zu denfen, aber über die Bropaiti fomme 
ich nicht bintveg. Ich denke, das ift meine 
Dummheit.” 

„Was Du eben gelagt haft, Miſcha, iſt 


garnicht jo dumm. ch glaube, Du wür⸗ 
deſt leicht leſen und ſchreiben lernen.“ 

„Dann lehre e3 mich, Hans! Mich hat 
noch niemal3 jemand etwas gelehrt. 
Bitte, Hans, ich; werde auch alles für 
Di tun, was Du von mir wunſcheſt!“ 

„sa mann —? Wir haben ja nie 
mals Zeit!“ 

„Zeit im Meberfluß! Bis zum Mäben, 
noch zwei Monate, jind Du und ich ims 
mer auf dem Felde und füttern bis drei 
Stunden.“ 

„Da wollen wir jchlafen. Wir müjjen 
jo früh aufjtehen.‘ 

„Du tannjt ja jchlafen. Wenn Du 
mir erit ein bischen zeigſt und hilfit, 
dann lerne und übe ich allein, während 
Du ſchläfſt.“ 

„But, das ginge. Ich babe noch meine 
alte Aſbuka (Abce⸗-Fibel). Tafel und 
Griffel finde ich wohl auch noch. Dann 
gehts morgen los mit dem Studieren u. 
Du mußt mich Herr Lehrer nennen.” 

„Auch Hochmwoßlgeboren nenne ich Dich 
und mit Sie rede ih Di an, wenn Du 
e3 haben milljt.” 

„Dummheit, Mijchal Das war nur 
Spaßl“ 

Hans ſah auf ſeine Uhr und ſprang 
jo haſtig auf und unter dem Wagen 
bervor, daß er mit dem Sopfe heftig 
oben anſtieß. 

„Da fommt von Deiner Dummheit,“ 
tief er ärgerlich, fi; die Beule am Hin- 
terfopf reıbend. „Uchundgzwanzig Minu⸗ 
ten zu lange Schule gehalten! Jet aber 
fejte, ſonſt beendigen mir dieſes Feld 
beute nicht und dann würde Bapa abends 
mit uns Schule halten!“ 


Die armen Pferde mußten den Zeit» 
verluft mıt größerem Schritt und kürze— 
ren Rubepaujen auf dem Ende des Fels 
des einholen. Yu rechter Zeit waren die 
Sungen abends zuhauſe, aber Vater 
Tiart jchüttelte migbilligend den Kopf, 
als er die mit angetrodnetem Schweiß⸗ 
ſchaum bededten Pferde ſah. 

Doch tagte er nichts; es war ein ſehr 
heißer Tag geweſen, und gewöhnlich jah 
Hans nah den Pferden und jchonte jie. 

Am Ubendtiſch fragte Hans feine, 
um faum ein Jahr jüngere Schweſter 
Tma: „Halt Du noch wo eine Schiefer: 
tafel und eimge Stückchen Griffel?“ 

„Nimm doch Deine eigenen Hans! 
Warum mwillit Du meine haben? — Ich 
will meine aufgewahren zum Andenken 
an die Schulzeit.” 

„Wenn ich nur müßte, wo meine find, 
würde ich die nehmen. Wir bleibt fich 
das ganz gleich.“ 

„Deine zafel und Federdoſe ſind auf 
dem Dachboden fi der großen Stifte, mo 
alle alten Schulbücher find.” 

„Dann werde ich fie mir hernach fu- 
chen.” 

Vater Tiart, der jeßt fatt war, wiſchte 
ſich den Weund, jchob die Schüffel von 
fih und fragte Hans: „Was willſt Du 
mit Tatel und Griffel? Noch einmal 
beim Abe anfangen?“ 

„ich nicht, aber Miſcha.“ 

„Wrcha will fchreiben und lefen ler- 
nen! Der Junge ift jo dwatſch, dak er 
nicht recht? und links unterſcheiden kann 
und der till lernen!? Der lernt nie mas 
Geſcheites 


Voch Kabal Ick denke der Miſcha iſt 
garmicht Ir dumm, wie es ihn ſieht und 
er ſich ſtellt. Ich habe ihm verſprochen, 


ihn ſchreiben und leſen lehren — wollen 
mat ſehen, ob ers lernt.” 

„Und tvo und warin ioll die Schulmei- 
jterei losgehen?“ 

„Auf dem Felde, in den Wittagsjtuns 
den.“ 

„Kicht3 davon, Hans! Du läßt Ashu—⸗ 
fa, Xapel und Griffel bübjch zuhauſe, 
Miſcha ijt morgens nie wach zu Friegen, 
ohne ihn lange zu rütteln und wenn er 
auf der Steppe nicht noch jchläft, ijt er 
zu garnichts zu brauchen.” 

„erlaube e3 doch, Bapal Er verſprach 
nitr, day er deshalb nichts verſäumen 
würde.“ 

„Rein! Zebt im Sommer nichtl Weil 
er zum Winter al3 Stalljunge bei uns 
bleiben, dann bat er Beit genug und 
tann lernen fo viel er will, jet nichtl“ 

„Aber im Winter bin ich nicht zus 
hauſe.“ 

„Dann lehre ich ihn,“ rief Tina las 
chend. 

„Das wird toohl auch nicht geben, 
wenn Du in T. in der Mädchenfchule 
biſt,“ fagte die Mutter. 

„Sch darf, ich darfl” rief Tina jus 
beind, fprang auf umbalfte Mutter und 
Water, kußte fle und drüdte in übers 
fprudelnder Freude ihren Dank aus. 

Im Mai hatte Tina ihr Austritts⸗ 
eramen aus der Dorfichule gemacht und 
e3 al3 crfte beftanden. Nun wollte jie 
nah T. in die Mädchenjchule, aber die 
Eltern hatte die Erlaubnis bis dazu noch 
nicht gegeben. Sie mollten nicht allein 
bleiben und beide Slinder, fie hatten nur 
diefe zwei, bon Haufe lafjen. 

In ihrer Freude umarmte fie auch 
Hans und füllte ihn ſtürmiſch. 

Der Ichüttelte fie geärgert ab und 
fragte, ob fte fi in T.auch „jo“ haben 
mollte, 

Tina war aber fo voll Glüd's, daß 
fie auf dem Wege in die Mücke ihren 
Liebling, den alten Slater Peter, aufs 
griff und, ihn an feinen Worderpoten 
dicht vor ihrem Gefichte haltend, ihm er 
zählte day fie im Herbſt nad) T. in die 
Mädchenſchule dürft, 

Hans Zyart bejuchte ſchon die Bentrals 
ſchule; Tina Tjart follte im Herbit nach 
T. auf die Mädchenſchule fommen und 
dem armen Ruſſenjungen Mifcha Kap⸗ 
zun berteigerte der reiche Bauer Tjart 
die Anfangdgründe alles Wiflens, das 
Abe zu lernen... .1? 

Oas wirft auf die Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
und Schulitiike, den reichen mennoniti- 
Ihen Bauer Heinrich Tjart von Fries 
denäfeld einen böfen Schein. 

Uber auch nur der Schein — und der 
Schein trügt oft! 

Zjart ſelbſt und feine Frau arbeites 
ten wie der ärmite Bauer im Dorfe und 
bielten thre Minder von frfihefter Ju⸗ 
gend zur Arbeit an, ihnen Pünktlichkeit 
und Ordnungsliebe anerziehend. 

Zjart-mar, was Ban zu Miſcha bon 
den Niembe geſagt hatte: „Wir arbeits 
ten, erwerben und haben was!“ 

Knechte und Wände dienten gern bei 
Tjart3, wenn fie da auch ſchwerer arbei- 
ten mußten, als bei vielen anderen 
Bauern. 

„Zyarts zahlen mıt, behandeln Knechte 
nd Mände fehr mut und find gerecht, 
aber argetten muß man da,” hieß e8 
unter dem Arbeitsbol? bon Tjarts, 


Fortfekung folgt. 
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Neifebilder 
(Fortſetzung von Seite 7) 


Tommen, u. feine Farm repräjentiert 
gegenwärtig jedenfall einen bedeu- 
tenden Wert. 

Eine Familie, die vor ca 7 Jahren 
mittello8 herfam, bejaß gegenmwärtig 
ein ſchönes Anweſen in einer an ei- 
nem Flüßchen gelegenen Niederung 
mit ca. SO Aepfelbäumen, auten Ein- 
rihtungen ufw. Sie melften gegen- 
mwärtig 15 Kühe, hatten Hühner und 
Sänje. Sie hätten bedeutend mehr 
halten können, doch wünſchten fie nad 
Möglichkeit ohne fremde Hilfe aus— 
fommen zu fönnen. €3 waren dort 
in der Nähe der Großſtadt Spofane 
aute Abjabmöglichfeiten. Rahm und 
Eier hatten verhältnismäßig gute 
Preiſe. Meberall in jener Gegend war 
gutes Brunnenwaſſer, ſtellenweiſe 
auch Quellen. In der Nähe war Re— 
gierungswald, wo die Kühe unent- 
geltlich weiden durften. Das Gemüſe 
ftand ausgezeichnet gut. Getreidefel- 
der ſah man in jener Gegend wenig 
und fleine, weil viel Land noch un- 
ter Wald ſtand und diefer der Klä— 
rung bedurfte. Am einträglichiten 
war wohl vorläufig die Rindvieh- 
zucht, doch auch Schweine würde e3 
wohl lohnen in arößerer Zahl zu bal- 
ten. Much Alfalfa lieferte gute Erträ- 
ge und wurde aut bezahlt. 

Menn ich diefen Teil des Staates 
Wafhinaton empfehle — ich meine 
nicht nur grade die Gegend bei den 
zwei genannten Ctädten Newport 
und Deer Park — jo will ich damit 
gar nicht fagen, daß man hier fchnell 
und mühelos reich werden wird. Sch 
meine aber, dab einer, der arbeiten 
will und kann, dort fein gutes Fort- 
fommen finden dürfte. Sn freien Zei— 
ten bieten auch die Sägemühlen in 
der Nähe aute Berdienitmöglichkeiten. 

Sch würde aber entichieden abra- 
ten, bei dem Kauf einer Farm jener 
Gegend raſch einen Sandel abzuſchlie— 
Ben, ſondern zuerſt hinzureiſen und 
einige Zeit zur Prüfung dort zu ver— 
mweilen, weil mande armen einen 
geringen Wert daritellen. Weiter ift 
es notwendig zu wiederholen, daß 
nur arbeitswillige und arbeitzfräfti- 
ge Menſchen hinziehen follten. Mei- 
jtens ift noch ziemlich Waldland zu 
flären. Das ift ſchwere und geduldige 
Arbeit, wobei man nicht raſch vor- 
mwärt3 fommt. 


Eine nene Welt. 


So bürfte man wohl die Gegend 
weſtlich vom Felſengebirge bis an den 
Ozean bezeichnen im Gegenfaß zu 
den gefehenen dürren und heißen 
PBrärieftanten. Wir waren ja ſchon 
borber eine längere Strede durch Ge. 
birgsland gefahren, hatten vor New— 
port, Rafhinaton, ungefähr 12 Tun- 
nelle paffiert. Bon Spokane an mwur- 


den die Gebirasicenerien immer 
arobartiger. Meine Frau Tonnte 


fih an den romantischen Gebirgen 
ufm. faum ſattſehen. Hier fuhren wir 
auch durd einen annähernd 8 Mei- 
len langen Tunnell. 

Dann famen wir in die auberor- 
dentlich gefegneten und fruchtbaren 
Gegenden unmittelbar der Nähe des 
Stillen Ozeans, die fich wohl einiger- 
maßen mit der Südküſte der rim 
vergleichen laffen, nur dab bier, ab- 


Alennonitifche Rundſchau 


geſehen von den SKaiferlichen und 
berrichaftlihen Gütern der Zaren. 
zeit, im allgemeinen doch nicht fo viel 
Kultur angewendet worden war, und 
daß diefe Gegenden in Amerifa einen 
fehr viel größeren Raum einnehmen, 
den wir freilich nur zu einem fleinen 
Teil gejehen haben. Die reichlich mit 
Früchten verfchiedener Art beladenen 
Obſtbäume, d. herrlichen Gemüſegär— 
ten, wie wir mande Gemüſearten 
faum vorher gefehen hatten uſw. be- 
zeugten uns, dab Amerifa doch ſehr 
reih an Produkten jei, jo daß die 
Märkte mit ſolchen Erzeugnifjen gra- 
dezu überſchwemmt werden. Dann die 
ideale Luft im Sommer, durch den 
Ozean gemildert, jo da man bie 
Hitze wenig verfpürt und im Winter 
durch die Gebirge vor Stürmen ge- 
ſchützt. Auch Tornados und ähnliches 
find bier unbefannt. 


Bei Blaine fuhren wir über die 
Grenze nad) Canada. Zoll- und Pap- 
rebifion gingen gut. Weiter ging e8 
33 Meilen bis zur bedeutenden Ha- 
fenjtadt Vancouver, die in diefer Zeit 
ihr 50jähriges Jubiläum feiert. In 
50 Jahren iſt hier alſo eine Stadt 
von 150,000 Einwohnern, die nach 
allen Seiten von hervorragender 
Proſperität zeugt, geſchaffen worden 

Es wird hier auch fortgeſetzt viel 
gebaut. Blumen und Roſen wachſen 
und blühen faſt das ganze Jahr hin— 
durch. Nur ausnahmsweiſe iſt im 
Winter, fo beſonders in dem letzten, 
einige Wochen Schnee und Froſt ge- 
weſen. Man bemerft aber, auch in den 
Straßen der Armen, wo fait nur 
Arbeiter wohnen, daß fie viel Fleiß 
daran wenden, ihr Fleines Anweſen, 
meistens eine ſchmale Lotte, durch 
Blumen und Roſen zu verſchönern. 
Da find 3. B. die fait überall anzu- 
treffenden Slletterrofen an Zäunen, 
Gebäuden uſw. Mber viele Zotten find 
noch unbebaut und ungeflärt von 
verfchiedenem Geitriipp. 

Eine Berühmtheit diefer Stadt iſt 
auch der Stanley Park. Fruchtbarer 
Boden im ehemaligen Urwald und 
menſchliche Kunſt und Aultur haben 
bier ein ®erf geichaffen, wie e8 fonit 
wohl in Canada nicht anzutreffen iſt. 
Sch habe ja feinerzeit in Berlin den 
Tiergarten mit der Siegeßallee und 
dem zoologiihen Garten mit den 
Vertretern der Tierwelt aus aller 
Welt nejehen. Der übertrifft ja das, 
was hier zu jehen ift, in mander Be- 
ziehung, doch in anderer Sinficht ift 
diefer Parf doch herborragender. 
Auch bier find die verfchiedeniten 
Tiere aus allen Zonen des Erdballs 
zu fehen, 3. B. wie, die Biber halb 
im Waſſer und im feljigen Ufer ihr 
Weſen haben, ähnlich wie fie e8 in 
der Freiheit auch treiben. Bären aus 
dem Norden und Papagaien und Af- 
fen aus dem Süden wechſeln mit ver- 
jhiedenen amdern Tierarten ab. 
Mehr aber als die Tierwelt erfreuen 
die verichiedenften und fehr aut ac- 
pfleaten Blumenbeete, KRofeniträu- 
her uſw. da8 Auge. Die tropiichen 
Gewächſe werden in großen ermärm- 
baren Glashäuſern gepflegt. Einige 
Stunden am Sonntag Nachmittag 
reihten faum aus, alles zu befehen. 
Der Eintritt ift für jedermann frei. 

Die ganze Anlage iſt im Natur- 
wald mit feinen Riefenbäumen aufs 


befte arrangiert. Einer diefer Bäume 
bat in feinem Stamm eine Deffnung, 
in der aud ein Automobil hinein- 
fahren kann. 

Wenn man alle dieje Schönheiten 
betrachtet, denkt man unwillkürlich 
an dad Wort eines chriitlichen Dich— 
ters, der die Herrlichfeiten der Süd. 
jeeinfeln bejchreibt: „Schön iſt Na- 
tur und Leben, Schleht find die 
Menſchen nur.” Inwieweit das leß- 
tere auch hier zutrifft, kann ich ei- 
gentlich nicht jagen. Ich habe fait 
nur gute Menſchen getroffen. Dod) 
wenn man bon den Großſtädten der 
Weſtküſte Los Angeles uſw., bejon- 
der8 auch von Hollywood lieſt, dann 
wird wohl dieje zweite Ttrophe aud) 
bier zutreffend jein. Es wäre bier 
ſchon ein Stück vom Paradies, wenn 
nur die Sünde nicht märe. 

A. Kröfer. 


Ein paar Fragen und Bemerkungen, 


welche vielleicht zu einer nützlichen 
Beiprehung führen fönnten: 

Eine Sache fommt wiederholt auf 
Konferenzen zur Beiprehung, welches 
zeigt, daß ein lebendiges Intereſſe 
dafür da.zu fein jcheint. Es betrifft 
einige Gemeinden mehr ala andere: 
Manche Gemeinden find nämlich jo 
flein, daß fie fich felbit kaum (oder 
garnicht) tragen und erhalten fünnen. 

1. Warum find wir Mennoniten 
mehr oder weniger jo jehr konſerva— 
tiv, daß wir deswegen nicht verfuchen, 
Glieder zu gewinnen außerhalb unj- 
rer eigenen Mennonitifchen Familie. 
(Sch meine nicht „Profelyten ma- 
chen“.) Unfere ſchwachen Gemeinden 
könnten fi) auf dieſe Weije veritär- 
fen. 

3. Und warum find wir fo erklu— 
fin? — Wir wollen nicht3 zu tun ha— 
ben mit andern — ir find fo jelbit- 
genügſam. Sit das bibliih? Nit es 
überhaupt gut? 


3. Seit die Kirchenſprache vieler- 
ort3, befonders in den Staaten, doch 
nun ſchon mehr engliſch wird, und 
ift, fo tit die Sprache bierin nicht 
mehr fo ein „Sindernis“, Oder foll- 
ten wir das Wort nicht gebrauchen? 
Wo man deutich bleiben will und 
fann, da gilt obige8 doch im Prinzip: 
Es wohnen oft auch recht viele Deut- 
fche um uns, die mehr oder weniger 
firchenlos find und unbefehrt, um die 
fih niemand kümmert. Wird Gott 
uns nicht zur Verantwortung ziehen? 

4. Die Menn. Br. Gemeinden ha- 
ben mehr Erfahrung im Gliederfam- 
meln aus nicht-menn. Kreiſen, auch 
die Alt-Mennoniten: die fönnten uns 
mit ihren Erfahrungen dienen. Pitte! 

5. Oder ift es ratfam (gefährlich?) 
„Fremdes“ in unfere auten alten 
Semeinden herein zu bringen? 

Brüderlich grüßend, Eeuer, 

J. B. Epp. 
Beatrice, Nebr. 


Schlafloſe Nächte. 





Frau Anna Billy, Moneſſen, Pa., 
fhreibt: „Infolge Appetitlofigfeit 
und fchlaflofer Nächte war idy kör— 
perlich fehr herunter gekommen. Da 
erzählte mir eine Nachbarin von Ih— 
rer Medizin Alpenfräuter, und nad). 





5. Auguft, 


— — 
— — 


Dr. 








— 


Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutih — 
X-Straßlen, eleftriiche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
504 College Ave. Winnipeg, 


7-2. 











nd 


dem ich zwei Flafchen eingenommen 
habe, hat mein Zuftand ſich bedeu- 
tend gebefjert.“ Forni's Alpenkräu— 
ter ijt eine zeitbewährte Samilienme, 
dizin, die aus Kräutern, Blättern, 
Wurzeln und Samen von anerkannt 
mediziniſchem Werte bergeitellt ift. 
Es fördert die Verdauungstätigkeit 
de8 Magens, reguliert den Stuhl. 
gang, erhöht den Harnfluß und ent. 
fernt jchädlihe verbrauchte Stoffe 
aus dem Syitem. Auf dieſe Weife übt 
e8 einen wohltuenden Einfluß auf 
den allgemeinen Geſundheitszuſtand 
aus. E3 wird nicht in „Drug Stores“ 
verfauft, fondern fann nur von auto 
rifierten Zofalagenten bezogen wer- 
den. Zwecks Auskunft schreiben Sie 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co, 
2501 Washington Vlvd., Chicago, 
Ill. 


Zollfrei geliefert in Canada. 


— Stambul, Türkei. Ein natione- 
ler Feiertag wurde über die ganze 
Türkei angeordnet, als Regimenter 
türkiſcher Truppen, geführt von dem 
Premierminiſter, in das bisher ver— 
botene Dardanellengebiet einmar— 
ſchierten, was die Wiederaufrüſtung 
jenes ſtrategiſchen Torweges nach dem 
Schwarzen Meer kennzeichnet. 


Die Neubefeitigung des 19 Kilo— 
meter langen Striche an den Dar— 
danellen und dem Posporus wurde 
am Samstag in Montreur in der 
Schweiz formell beitätigt. In einer 
Situng der Signaturmädhte des nad. 
frieglihben Loufanne-Bertrages wur- 
de der Vertrag formell unterzeichnet. 
E3 war das erite Mal, daß militäri- 
ſche Mlaufeln eines Nachkriegsvertra- 
ges gefetlich revidiert wurden. Aus 
zuberläffiger Quelle wurde in Erfah. 
rung gebracht, daß die Befetung bei 
der Seiten der Meerenge Schlag 
Zwölf zu Mitternacht, den 20. Juli, 
begann. 


Senera! Ismet Inonu, der türfi- 
ſche Premierminiiter, marfichierte an 
der Spite d. Truppen, völlig Friegs- 
marſchmäßig ausgerüſtet. Sofort 
nach dem Eintritt in die Zone wur⸗ 
de diefelbe für alle Ausländer gefchlof 
fen. 

Zum eriten Mal feit dem Weltkrieg 
wird die Türkei ihre Waſſerwege wie 
derum befef’'zt haben, einſchließlich 
die Meerenge und die Marmara See. 








Simmer zu verrenten 


für „Light houfefeeping”, oder mit 
den auch ledige Perſonen in Qua 
tier, mit oder ohne Koſt, nehmen. 
Mäßige Preife. 
J. 9. Nenfeld, 
465 William Ave., Winnipeg. 
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An die deutſchen Wähler 
Winnipcas! 





Al den deutfhen Wähler Winnipegs, 
welche ihre Stimme jo freundlichit mir 
am 27. Juli gaben, ſpreche ich hiermit 
meinen herzlichſten Dark aus. Ebenfalls 
danke ich Hierdurch recht herzlichſt all den 
Freunden und Belannten melde durch 
unfer deutiches Wahlfomitee im Nordende 
und in Elmmood, oder durch perjönliche 
Arbeit halfen, dab fo viele Stimmen in 
diefer kurzen Zeit mir und den andern 
zwei Social Eredit Kandidaten, den Her- 
ren: A. €. Benjamin, ©. E. Smith, ge- 
geben wurden. Dieje Provinzialmahl, 
welche von der Negierung jo Hals über 
Kopf angejagt wurde, gab und wenig 
Zeit, genügend Vorbereitung zu treffen, 
um erfolgreicher aus dieſer Wahl ber- 
auszugehen. Unter den 30 Social Ere- 
dit-Wahlfandidaten der Provinz, wurden 
5 erwählt, welches fchließlich Fein jchlech- 
ter Anfang iſt. 

Da wir alle fühlen, daß eine gewiſſe 
Yenderung in unſerem Wirtſchafts ſy⸗ 
ſtem, beſonders aber in unſerem Geld» 
ſyſtem eintreten muß, haben ſich die 
Scrutineers und andere Freunde zuſam⸗ 
mengetan, Social Credit Study Groups 
im Nordende und in Elmmood in ber» 
mehrter Anzahl zu bilden. Alle, die et» 
was mehr über Social Credit erfahren 
wollen, find gebeten, fich bei den Herren 
N. Nehbein, 552 Herbert Ave., Henry 
Biefner, 152 Hefpler Ave. Conrad Krü⸗ 
ger, 545 Nedivood Ave., und Jakob Kroe⸗ 
fer, 582 College, oder bei dem Unterzeich— 
neten zu melden. 

9. Streuber, 


1147 Ingerſoll St. Tel. 26 028. 


ANeueſte Hachrichten 


— Berlin. Charles N. Lindbergh und 
feine Gattin landeten den 22, Juli auf 
dem Flugplatz von Staafen, woſelbſt ih- 
nen bon den Behörden ein herzlicher 
Empfang bereitet wurde. Eine baldige 
Bufammenktunft mit Hitler wurde dem 
amerifaniihen Fliegerpaar in Wusficht 
geitellt, doch hatte fich weder der Reichs— 
führer, no der Luftfahrtminifter, Ge- 
neral Göring, in Staafen eingefunden. 
Beide waren durch andere Geſchäfte in 
Süddeutſchland in Aniprud genommen 








MNMuga⸗Tone aab mir 
aute Geſundheit“ 


„At Jahre Iang war meine Gefund» 
beit ſchwach Ych war clend und konnte 


wenig Wrbeit tum.,“ jchreibt Herr ©, 
Kufenbadi, Milwaukee, Wis, las, 
welch eine mundervolle Medizin 


ugas 
Zone fei und faufte mir eine Flaſche. 
nahm nur drei Flaſchen und num 
n ich wahrheitsgemäß jagen, daß Nus 
a-Tone mir gute Gejundheit gegeben 
. Ich empfehle allen Nuga-Tone.“ 
Nuga-Tone hat einen, ‚wunderbaren 
Rekord in Hinſicht auf Wiederheritellung 
bon Gejundheit und Kraft an Millionen 
Männern und rauen während der Iet- 
sten 45 Yahre. Es gibt den Organen 
und Körperteilen neue Stärke und neue 
Kraft. Es überfommt Magenbeihtwerden 
und Verftopfung, ftärkt ſchwache Nieren 
und? bringt rubevollen, erfriichenden 
Schlaf. Nuga-Tone wird von Drogiften 
berfauft. Wenn der Drogift es nicht hat, 
mn erfuchen Sie ihn, etwas davon bon 
feinem Großhändler au beftellen. Kaufen 
Sie beftimmt Nuga-Tone. Nahahmungen 
nd mertlos 








Mennonitiſche Rundſchau 


I | 


Wenn Du krank bit — 
dann ijt dies frei 


Dr. Puſcheck's Deutſche Klinik bietet 
jedem Leidenden jetzt die beſondere Ge⸗ 
legenheit freien Nat und eine frei Urin- 
Unterjudung zu erhalten. 

Der feine Gejundheit ſchätzt, ber 
Ichreibe fofort, gebe an Namen, Wlter, 
Beruf, und jdildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
ſcheinungen (Symptome) redt genau, 
vom Kopf bis zu den Füßen und ſchicke 
diejes mıt 4 Unzen⸗Flaſche des Morgens 
ausgejhiedenen Urins (Harn) gut ver» 
padt an die Hlinit. Schreibe Name und 
Adrejje auf die Flaſche und auf das 
Pater ſchreibe Laboratory Specımen.” 
Yeye dem Brief 2öc bei für Einfuhrge⸗ 
bübhren, 

Nah Prüfung des Berichtes unb ber 
Urinunterjudgung erfolgt der gewünſchie 
—* Bug und Strantenbehandlungsr 
plan — frei. 


Dr. Puſheck's Homdopathiſche Klinif 


Laboratory Dept. 7—M-28. 
6803 No. Clark St. Chicago, Ill, USA 


Gegründet 1880, 
Bmein-Geihäft in Winnipeg feit 1916. 








doch wurde an verläßlicher Stelle erflärt, 
dab fie Lindberg und feine Gattin 
während ihres Aufenthaltes in Deutſch⸗ 
land ohne Zweifel empfangen werden. 

Die Lindbergh3 wurden bei ihrer Ans 
funft von Oberft Kajtner, dem Komman⸗ 
danten der Richthofen-Fliegerftaffel und 
des Lufthafens, und andern hohen Offi- 
zieren begrüßt. Fünfzehn große Bomben- 
flugzeuge, die auf dem Flugfeld aufge- 
jtellt waren, verliehen dem Empfang ein 
martialijches Gepräge. 

Die Gejellihaft fuhr in zwei Yuto- 
mobilen nad Berlin. Lindbergh, Oberſt 
Kaftner, Major Truman Smith, Militär- 
attache der amerilaniſchen Botſchaft, for 
wie Frau Lindbergh und Frau Smith 
fuhren in einem der Wagen. 

Während des Aufenthaltes der Lind⸗ 
berghs werden Major Smith und Gattin 
ihre Gaftgeber fein. Vom Luftfahrtminis 
fterium wird dem Col. Lindbergh jede Ge- 
legenheit geboten werden, die Entwidlung 
des deutihen Flugweſens aus erjter 
Hand fennen zu lernen. u 

Nur wenige Zufchauer hatten ſich auf 
dem Flugplaß eingefunden, da die genaue 
Beit der Ankunft des berühmten Flieger- 
paare3 nicht befannt war. Die Lindberghs 
waren bon Lympe, England, mit ihrem 
Heinen Eindeder aufgeftiegen und hatten 
in Köln eine Zwiſchenlandung borgenoms 
men, um dort ihr Frühftüd einzunehmen. 

Lindberoh erregt Aufichen in Berlin. 

Col. Charles A. Lindbergh verurſachte 
mit einer Rede, worin er auf die Schrek⸗ 
fen eines Hinftigen Luftkrieges aufs 
merfiam machte, eine gelinde Senjation. 

Der Flieger bat die Verantwortlich. 
feit, dafür zu forgen, daß er das, mas 
er zu ſchützen fucht, nicht zerftört, erflärte 
der Colonel, 

„Ungleich den Erbauern der erſten Has 
nus haben die Flieger e8 erlebt, daß ihre 
barmlofen Flügel aus dünnem Zeug in 
Träger der Zerſtörung verwandelt wur⸗ 
den — gefährlier no als die Ge- 
ſchütze eines Schlachtſchiffes,“ fuhr Linde 
bergb in feiner Nede vor dem Aero⸗Club 
fort. 

„Wir haben e8 erleben müffen, daß mir 
auf unferen Schultern die Verantwort⸗ 
lichkeit für unfere Experimente tragen, 
eine Verantiwortlichleit, die auf anderen 


Gebieten des techniſchen Fortichrittes 
künftigen Geſchlechtern vorbehalten 
bleibt,“ jagte er. Das Flugweſen hat 
die fundamentaljte Veränderung in der 
Kriegführung die je jtattgefunden hat, 
gezeitigt, fügte er Hinzu. 

„Das Flugweſen,“ jagte er, „hat das, 
was Mir Verteidigungsfrieg nennen, 
ausgeichaltet. Wir können unjere Fami⸗ 
lien heute nicht mehr mit einer Armee 
ihügen.“ 

Eine neue Art der Sicherheit muß ge» 
ſchaffen werden, jagte er, eine Sicher⸗ 
beit, die auf Intelligenz beruht und nicht 
auf Gewalt. Er fuhr fort: „In der Tat 
fache, daß Intelligenz von dem Flugwe⸗ 
fen untrennbar ift, finde ich Grund zur 
Hoffnung. Es erfordert mehr Intelligenz, 
ein Flugzeug zu handhaben, ala einen 
Schüßengraben auszuwerfen oder ein Ges 
mehr abaufeuern. Das Studium, das im 
Flugweſen erforderlich ijt, fürdert not» 
mwendigerweije auch die Erkenntnis des 
Wertes zivilifatorifcher Beſtrebungen.“ 

Nah der Nede waren Col, Lindbergh 
und jeine Gattin die Ehrengäjte der 
Zufthanja bei einem Tee und Empfang 
auf dem Tempelhofer Flugfed. Dort 
injpizierten fie auch Deutſchlands größ- 
tes Handelöflugzeug „Hindenburg,“ das 
42 Bajjagiere aufnehmen kann, und mach⸗ 
ten in demjelben eine Fahrt über der 
Neichshauptitadt. Kapitän Otto Bauer, 
der Pilot, überließ das Steuer bald dem 
mwortfargen Lindbergh, der das riefige 
Verfehrsflugzeug mit ſicherer Hand nad) 
Potsdam und Babelsberg und dann über 
das Olympiſche Stadion in Berlin nad 
dem Flugplage zurüdführte. 


— General Joſe Sanjurjo, der im 
Krieg gegen die Nifffabylen ſpaniſcher 
Heerführer gemwejen war, verlor das Les 
ben, als ein Aeroplan, mit dem er fich 
den jpanijchen Rebellen anſchließen woll⸗ 
te, infolge eines Propellerbruchs gleich 
nad dem Aufjtieg abjtürzte. 

Es hatte geheifen, der 64 Jahre alte 
Held von Marokko ſei die Wahl der ſpa—⸗ 
nijchen Rebellen für den Präſidentenpo⸗ 
ften gemwejen, falls fie erfolgreich fein jolls 
ten. 

— Roafhingten. Bei der Behandlung 
einer Frage, weldde im Kongreß und in 
politiſchen Kreiſen ſcharfen Debatten uns 
terworfen war, veröffentlichte Präſident 
Rooſevelt heute einen Exekutiverlaß, wel⸗ 
cher die allmähliche Aufnahme aller Poſt⸗ 
meiftersErnennungen in den Zivildienſt 
anordnet. 


— Tampa. Das Meer gab zwei Del» 
behälter und eine Proviantliſte auf, und 
dies führte zu der Befürchtung, dab das 
britifche Motorihiff „Numoca,“ welches 
feit dem 4: Juli vermißt wird, mit 22 
Perſonen an Bord unterging. 


— Baltimore, Polizeifapitän John R. 
Schueler jagte, ein 15 Jahre alter 
Schulknabe, defien Name geheimgehals 
ten wurde, habe zugegeben, daß er Ein» 
brüdhe in 82 Heime berübte und fünf 
Heime in Brand ftedte. 


— Glinton. Zwei Söhnden bed Far⸗ 
mers Joſeph U. Burch fahen, wie das 
Laſtauto ihres Pater beranfam und 
waren berbeigeeilt, um ihn au begrüßen. 

Ehe Burch das Laſtauto zum Halten 
bringen Tonnte, waren der vier Jahre 
alte James und der ſechs Jahre alte 
Walter auf das Tritibrett gefprungen, 
aber ausgeglitten und unter die Räder 
gefallen, 


Beide Kinder erlagen Schädelbrüchen 
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Gejundheitscreme Fo-Yo 
wirft wunderbar erfriſchend und Keilend 


auf die . Keine rauhe und 
Haut mehr. Drei Jar $1.00 
(8 fur $2.50) portofrei, nur durch bie 


— Herſteller der Fo⸗Ho Produl⸗ 


Emil Kaiſer Go, 
81 Serfimer St. 

— Die Reform des Böllerbundes, 
bon der gegemivärtig jo viel geſprochen 
wird, wird hHoffentli mehr als die . 
Fülle von Anſprachen, Erklärungen, 
Anträgen, die wie ein Sprühregen 
überall niedergehen. No find alle 
dieſe Neformideen unbejtimmt und 
verfließend. Sie ſcheinen keineswegs 
überall von den politiſchen Hinterge⸗ 
danken gereinigt, die leider die Grün⸗ 
dung des Bundes fo jehr beeinflußt 
haben. Man mag zugeben, daß eine 
neue Inftitution wie der Völlerbund 
ganz naturnotivendig Kriſen erleben 
muß, um fi bon den organijchen 
Fehlern und grundjäglicden Irrtü⸗ 
mern de3 Anfangs zu befreien. Mit 
Bedauern muß man allerdings feft- 
ftellen: die jest auftauchenden Leit» 
gedanfen waren bereits vor der Grün⸗ 
dung von einfichtigen Stattsmännern 
aufgejtellt, aber nicht beachtet worden. 
War e3 notwendig, erjt duch den 
Schaden flug zu werden? 

Der verhängnispollite Fehler war 
die Verfoppelung de Bundes mit 
den diktierten Friedensverträgen. Der 
Bund wurde zum Hüter eines neuen 
politifhen Zujtandes in Europa ges 
macht, der weder bem natürlichen 
Recht der Völker noch den Wilſonſchen 
Punkten entiprad, auf denen die 
riedensbereitichaft der Unterlegenen 
de3 Weltkrieges berubte. Wilfon ſprach 
damals davon, daß der Bund feine 
„Bivangsjade“, fondern ein lebendi⸗ 
ger Organismus, ein Weſen boller 
Leben fein müſſe. Aber das ift er 
nicht geworden. Wilſon hörte nicht auf 
die jehr berechtigten Einwände feines 
Staatsjefretärd Lanfing, der jelbit 
einen Gegenvorſchlag ausgearbeitet 
hatte, in dem der Bund nicht ala po⸗ 
litiſch⸗ diplomatiſche Organifation, ſon⸗ 
dern als eine Ausbildung der inter⸗ 
nationalen Gerichtsbarleit und der 
Korififation des Völlerrechts gedacht 
ivar. 

Zanfing äußerte die ſchwerſten Bes 
denfen dagegen, daß der Bund bie 

Garantie der territorialen Unberfehrt- 
beit und politifhen Unabhängigfeit 
der Staaten übernahm. Er wünſchte 
jedod die Verpflichtung, das Gebiet 
der anderen nicht zu berlegen. Die 
Gefahren einer Zwangsexekution, die 
mwir jest im Gefolge des äthiopiſchen 
Rriege auftauchen fehen, betonte er 
mit aller Schärfe, da die Zwangsexe⸗ 
hıtion doch unter der Vorherrſchaft 
der Mächte im Völlerbundsrat ftehe 
und die Gleichheit der Staaten nit 
zur Geltung lommen laſſe. Zanfing 
übte an der fertiggeftellten Sakung 
fofort die ſchärfſte Hritif: „Man muß 
bon bornberein augeben, daß der 
Völlerbund ein Werkzeug der Mächti⸗ 
gen ift, um das normale Wachstum 
nationaler Macht und nationaler Bes 
firebungen bei jenen aufzuhalten, die 
durch die Niederlage machtlos gewor⸗ 
den find.” 

Die Warnımgen Lanfings trafen den 

Kern des Problems. Aber gerade darum 
vielleicht wurden fie nicht beadhtet. 


Geſchichtsſtudium. 
Bilder aus der Geſchichte Oſtfrieslauds 
Bon D. Buſcher, Emden (©. 3. 3.) 





Fortſetzung. 

Kleine Fehden aus vergangenen Ta— 
gen beſtanden immer noch. 1494 hatten 
ſchottiſche KRaper Emder Schiffe genom⸗ 
men und die Beſatzung im Kerker um— 
tommen laſſen. 1530 rächten oſtfrieſiſche 
Kapitaäne ſich in gleicher Weiſe. Da 
ſchickte die Gräfin den Emder Ratsherrn 
Hohtet Tjabben nach Schottland. Durch 
ein dauerndes Abkommen mit der Stöni- 
gin Warıa von Schottland vom 19. Ol⸗ 
tober 1556 wurde der Seehandel ficher- 
geftellt. Dem endgültigen Vertrage mit 
Schottland war am 26. Februar 1552 
ein Freibrief des Königs Heinrichs IV. 
bon Frankreich für die oſtfrieſiſchen 
Schiffe und Kaufleute boraufgegangen. 
Ein Handelövertrag mit Schweden folg- 
te am 29. Januar 1557, und ein eben- 
folder mit Danzig am 830. November 
1560, Großkaufleute in Benedig, Nürns 
berg, Köln, Xonden, Hamburg, Wejel, 
Augsburg, Frankfurt, Straßburg, Lübeck, 
Um und Xeipzig hatten in Emden ihre 
Kaftoren. Infolge des Zollkrieges zwi⸗ 
ſchen den Niederlanden und England 
entſchloß fich eine ganze engliſche Hans 
delsfolonie, von Untwerpen nad) Emden 
überzuftedeln. Um 23. Mai 1564 traf 
eine Flotte von 52 Slauffahrern, durch 
englische Kriegsſchiffe geleitet, in Ems 
den ein. Die Gräfin überließ der Ge» 
femhafi die Hlunderburg als Lager 
und Geſchafteraum. Die ſpaniſchen Bes 
börden in den Wiederlanden zogen dann 
mildere Saaten auf, und ſchon ein Jahr 
fpater verlieg der Schwarm leider Em⸗ 
den wie er gelommen var. 

Für den Aufſchwung Dftfrieslands in 
jener Zeit verdient nod Erwähnung, 
dab auch die Emder Buchdruder damals 
eine Icbbafte Tähigkeit entfalteten. Der 
tapfere Haudegen Ulrih bon Dornum 
batte 1526 feine kleine Schrift über das 
Olderſumer Helegionsgeipräh in Wit- 
tenberg druden laffen. Dann war in den 
80er Jahren die erfte Drudetei in Em- 
den etngerichfet worden. In den bber 
Sabren verittieg man ſich bis zum Drud 
de3 neuen Tejtäment3 in niederdeutfcher 
und bolländtihher Sprache. 

Kupferiteher und andere Stünitler, 
ebenfall3 aus den Niederlanden vertrie⸗ 
ben, machten ſich in Ditfriesland hei— 
miſch. Die Hrofie aller Kunſtſchätze aus 
der damaligen Zeit find die Chorſchran⸗ 
ten, welche die Gräfin wohl zugleich mit 
dem Grabmal ihres Gemahls in der 
Großen Kirche zu Emden errichten lieh. 
Sie Geſchichte hat uns leider meder das 
Entitehungsfahe dieſes Meiſterwerks 
überliefert noch den Namen des Künſt⸗ 
lers aenannt 

Dieſe Gruft, von einem reichen Sand⸗ 
ſteinlettner in franzöftich-niederländi- 
ſcher NReranftande umrabmt, liek Die 
Gräfin nad dem Tode ihres Gemabl3 
Enno II. anlenen. Anmitten der Halle 
fteht im hellen Tageslichte Enhos Denk⸗ 
mabl, ein fteinerner Sarkophag. mit der 
munderboll gemeikelten Geitalt des 
fungen Grufen, Itenend, doch mit etwas 
aufgerichtetem Oberkorver. aus Alaba⸗ 
ſter, Hier fand auch die Stifterin 1575 


Alennonitifche Rundſchau 


ihre Ntubjtatt. 


Xeider ı1t Das ſchöne Denkmal 1761 
bon den Frangzoſen zerjtört worden. Erjt 
1845 wurde e3 rejtauriert. Bei der Ers 
gänzung des Kopfes joll der Irrtum uns 
terlaufen fein, daß der Künſter das 
Porträt Enno III. — wie e3 auf Min- 
zen dargejtellt ift — ſtatt Enno II, bes 
nugt hat. 


Zu gedenken ijt noch bejonders eines 
Viannes aus jener Zeit, der in kirchli— 
Ken Dingen den größten Einfluß auf 
das Xand ausübie, Johannes a Xasto, 
ein „edler Bole”, von dem das Wort 
einmal wirklich gilt, ebenfall3 aus den 
Niederlanden vertrieben. Die Gräfin 
machte ihn zum Wrediger an der Gros 
gen Kirche und zum Quperintendenten 
der Stırcye des Landes. Als joldyer hat 
er tiergehendeii Einfluß ausgeübt, der 
der bi3 ın unſere Tage nachwirkt. 

Freilich eine3 haben aud die Refor— 
matoren aus der damaligen Zeit noch 
nicht zu bertilgen vermocht, da3 find die 
Prozeſſe wegen Umgangs mit dem Teu— 
fel, die jogenannten Hexenprogeſſe. Eis 
ne recht bedeutende Zahl joldyer Progeſ⸗ 
fe mit all ihren ſcheußlichen Beglei— 
tung3umftanden find uns aus jener Zeit 
überliefert. In dem Dorfe Riepe muß 
der Teufel beſonders gute Freunde und 
Freundinnen gehabt haben. denn nad) 
Profeſſor Borchling au3 den Quellen bon 
Eggerik Beninga fvurden allein am Ta— 
ge der Mitttaften 1544 dafelbjt neun 
Berjonen ala Hexen verbrannt. 

Der Hof der Gräfin Anna war ein» 
fach. Der vorzüglihe Hermann Lenthe 
var ihr Habinettjelretär, der das Ver⸗ 
mögen der Gräfin und ihrer ſechs Sin- 
der folvie die Landesrechnungen ausge— 
zeichnet verwaltete. 


Leider bielt die Wlütezeit DOftfries- 
land3 nach dem 1575 erfolgten Tode der 
Gräfin Anna nicht lange an. Außer dem 
Hader im eigenen Yande zeigten fich bald 
drohend im fernen Süden die Anfänge 
de3 Kampfes aller gegen alle, der drei- 
Big Sabre lang auf deutſchem Boden, 
als dem reichten, ausgefochten murde, 
und auch Ditfriesland fourde der Tums 
melplaß aller fremden Völker. Die 
Glanzzeit der Gräfin Anna war dahin. 





Der Große Kurfürſt in Oftfriesiand 
Das lebhafte Intereſſe, da3 der Gro- 
Be Mirfürft Friedrich Wilhelm bon 
Brandenburg in d. lebten fieben Jahren, 
alfo Don 1681 bis 1688, feiner Regie- 
rung an den Angelegenheiten Djtfries- 
Iand2 genommen Bat, fteht im engften 
Zuſammenhang mit feiner flotten» und 
Koloritatpolitit. Ffir die Pläne, die er 
md fein PVerater Baule verfolgten, be- 
durfte er eine aitten, Ticheren und wohl⸗ 
aelenerfen Hafens. Nur Oftfriesland, das 
in Emden einen foldien Hafen beiak, 
fonnte in Frage fommen. Er bat in ge— 
ſchickkter Weiſe berſtanden, Emden zum 
Sitze ſeiner afritanifhen TCompagnie 
und aum Simbpunkt der bon dieſer aus⸗ 
gehenden Unternehmungen zu machen. 


As 1681 die Shrfitinfeiten zwiſchen 
der Fürſtin Chriſtine Charlotte, einer 
mürttemberatichen Brinzeflin, den Stän- 
den und der Stadt Emden. die immer 
einene Wege mina, beſonders ſtark wa— 
ren, ernannte der Kaiſer Leovold J. am 
16, Mai 1681 die Direltoren des weſt⸗ 


fälifhen Kreiſes, wozu aud der Kur⸗ 
fürjt von Brandenburg gehorte, zu Kon⸗ 
jerbatoren Djtrrieslands. Er beauftragt 
fie, da3 Xand „gegen allen in- und äus 
gerlichen Lieberfail und wiederrechliche 
Gewalt zu Ihügen, und alles in jtatus 
quo ante und guter Ruhe zu halten.“ 


Deſer Auftrag fam dem Kurfürſt jehr 
gelegen. Er gab töm Gelegenheit, ſich der 
ojttrieitfhen Ungelegendeiten anguneh⸗ 
men. 

Die oftfriefiihen Stände fcheinen zu— 
nächſt im Zweifel darüber gewejen zu 
jein, ob jie an dem Nurfürften einen 
zuberläfjigen Berater Baden murden, 
was ihnen nicht zu verdenken ijt. Ein 
Konflikt, der in Emden zwiſchen der 
Stadt und dem Koumandanten der dort 
ftehenden holländifhen Truppen aus= 
brach, erregte neue Beſorgniſſe. Er hat- 
te zur folge, day die Stadt Emden den 
Kurfirtten um Hilfe gegen etwaige 
Femdreligfeiten bon hollandiſcher Seite 
bat, Ste Hilfe wurde zugelagt. Aber auch 
die Fürftin wandte ſich an den Nurfür- 
ſten. Yugleich ließ jie ihm, wenn er auf 
ihre Seite trete und ihre auf die Bes 
fchrärifung der Wacht der Sünde gerich- 
tefen NAbjichten unterfitgen molle, den 
Hafen Greetiel einzuräumen. Das 
Anerbieten wurde miederholt und hin= 
augefügt, daB, wenn der Kurfürſt darauf 
nicht eingehen jollte, andere dazu jehr 
gern bereit jein würden. 

Die Fürftin hat ſpaäter entichieden be> 
ftritten, dem Kurfürsten ſolch YAnerbie> 
ten gemacht zu haben. Es iſt aber ganz 
fiter, daß ihm durch ihre Zwiſchenper—⸗ 
fon Wartel und Consbruch ſolches mit» 
geteilt worden iſt. Es kann höchſtens 
atveifettiaft Jein, inwieweit diefe von der 
Fürfeen dazu wirklich autorafiert gewe⸗ 
fen find. Jedenfalls jcheint es, daß der 
Kurfürſt durch dieſes Anierbieten erſt 
auf den Gedanken gekommen iſt, ſich in 
den Beſitz Greetliels zu ſetzen. Zu Ver—⸗ 
bandlungen murde der Wertraute des 
Kurfürſten, Friedrih Wilhelm von Dieft, 
nad) Emden gejandt. 


Bunächſt ging es darum, jich in den 
Befiß Greetjiel3 zu ſetzen. v. Dieft traf 
am 19, September 1682 in Emden ein 
und berbandelte Diet mit der E+adt den 
Ständen und auch init der Fürſtin, die 
in Berum verweilte. Der Interhändler 
hat feine Aufgabe mit großem Gejchid 
erledigt. Der Kurfürſt enflik ſich, 
Greetſiel au beſetzen. Yir Nusfiıhrung 
waren 300 Soldaten unter oem Betehl 
de3 SOberiten Wilhelm von Brand bes 
itimmt. 

Am 8. Wobember 1683 Tief v. Brand 
in die Ems ein und ging dort vor An— 
ter. Dann begab er ſich nach Emden, 
berbandelte dort mit Andree, v. Dieft 
und d. Knyphauſen als den Wertretern 
Greetliel, Bei Nacht und Nebel aber 
berirrten jich die Brandenburger, gerte- 
ten auf eine Sandbant, mußten durch 
das Waller und gelangten nur durch et- 
nen Yurau — die Brandenburger hörten 
Mm der nachtlichen Stille das fidele Pfei— 
fen eine Bauernburfchen, der bon ei- 
nem Beſuch bei feinem Mädchen heim- 
tenrte — ſtundenweit non Greetjiel ent 
ſernt an den Deich. 


Im ſick in den Beſitz der Burg zu fes 
bei, wandte b. Brand eine Liſt an. Er 
fährieb emen Bettel, band dieſen an ei- 
nen Stein, und warf den Gtein über 
die Weauer in die Burg. Er verſprach 





5. Augaft, 


dem Kömmandanten, einem Leutnant, 
200 Zaler und einen Leutnantspoſten, 
wenn er die Burg übergebe. Dei Leuts 
nant war zufrieden, da er nur eine Bes 
jagung von fünfzehn Wann babe, mad, 
te aber zur Bedingung, dab tüchtig 
Feuer, naturlich blind, auf die Burg ges 
geben werde um den Anſchein zu erwe⸗ 
den, day er jich einem ſolchen Feuer ges 
gtuber doch nicht habe halten können. 
Das geihah dann auch, und die Burg 
war im Beſitz der Brandenburger. Das 
Unternehmen war jo geheim gehalten 
worden, dab e3 ın Berlin erſt befannt 
wurde, nachdem e3 geglüdt war. 

Die Fürjtin erhob Klage bei dem 
Niurfüriten über da3 gemwaltfame or: 
geben, Ebenjo beſchwerte fie fick beim 
Kaiſer. Die Brandenburger aber blieben 
mo jie waren 

Inzwiſchen dauerten die Streitigkeiten 
ın Ültfriesiand fort. Ein bejonders as 
pitel bildete das SHarlingerland. Emſt 
hatte der Häuptling Balthajer von Eſens 
das Xand bon dem Herzog bon Weldern 
zu Xehen befommen, und bieraus leites 
ten fich immer noch die Streitigkeiten. 
Die Niederlande, der Sailer, der Kur⸗ 
fürjt, die Fürstin, die Stände ftritten ſich 
Jahr um Jahr um diefe und um ähnlis 
de Angelegenheiten des Landes, Ihre 
eigenen Wege ging hierbei, wie immer, 
die Stadt Emden. Raule und v. Dieft 
verdandelten bier bejonders, 

Das Biel des NHurfürjten, an der 
Nordſee einen Hafen zu befommen, rüds 
te in greifbare Näbe,. Emden öffnete Im 
fernen Hafen, und am 14. Auguſt 1683 
ertolgte der Abſchluß eines Vertkages 
awiſchen dem Kurfüriten einerjeits, der 
Stadt Emden und den Ständen anders 
feit3, der die Gründung einer afritanis 
Ihen SHandelöfompagnie in Emden "bes 
awedte und in Emden ihren Siß haben 
follt» 

ze Sladt Emden verpflichtete ſich, 
der Gombagnie eine Schiffämwerft und ein 
Viagazin zu überlaflen. Zum Schuß dies 
‘er Unternehmungen nahm die Stadt 
Emden auch eine Zeil der Bejagungen 
bon Greetjiel in ibre Mauern auf. Yelt 
lagen neben den failerlid;en, niederlän- 
diſchen, münſterſchen und oſtfrieſiſchen 
auch noch brandenburgiſche Beſatzungs⸗ 
truppen in Emden. Fotgeſetzte Reibes 
reien Waren die Folge. 

Gegen das hochverräteriiche und uns 
geſetzliche Vorgehen der Stadt Emden 
und der Stände erhob die Fürftin im 
Namen ihres Sohnes an allen in Frage 
fommenden Gtellen Beſchwerde. Außer 
etmgen nichsjagenden Anttvortichreiben 
blieb der Erfolg aus, 

Yu allem Weberfluß drang von Jever 
aus auch noch der König bon Däncmarl, 
der nad; des Grafen Anton Günterd am 
19. Juli 1667 erfolgten Tode Herr bon 
Dldenburg geworden mar, gegen Dfts 
frtesland bor. Das konnte für die Bran- 
deburger böchit gefährlich werden. Mit 
allen entbebrliden Truppen zogen jie 
in's Gnrlingerland, um die Dänen bon 
Dftfrieland feritzubalten. Die Schlöſſer 
in Eſens ımd Wittmund zu überrums 
pbeln, mıklang den Brandenburgern. 
Do wurden auf den Dörfern branden⸗ 
buratflje Truppen einauartiert. Gie 
twirrden aber bald zurüdgezoaen, als 
der Dänentönig erflärte, auf Oſtfries⸗ 
land feine Abfichten zu Bbaben, 


Schluß folgt. 
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Korreipondenzen 
Kurze Mitteilungen 


über die jüngit abgehaltene Allge- 
meine Sonferenz der Mennd- 
niten in Canada. 





Ort: Norditern Gemeinde zu 
Drake, Sask. 

geit: Vom 4. bis 8. Juli. Ein- 
ſchließend Miſſionsfeſt und Prediger- 
konferenz. 

Es war dieſes die 34. Tagung. 35 
Gemeinden waren durch 89 Delega— 
ten vertreten. Die allgemeine Betei— 
ligung belief ſich wohl auf 800 bis 
900 Perſonen. Aelt. David Töws, 
der langjährige Vorſitzer, war dieſes 
Mal nicht gegenwärtig, da er zur 
Zeit dem Mennonitiſchen Weltkon— 
greß in Holland beiwohnte. 

Zu Beamten dieſer Konferenz 
wurden gewählt: Vorſitzender: Jacob 
H. Janzen, Vancouver; Stellvertre— 
tender Vorſ.; Benjamin Ewert, Win— 
nipeg; Schreiber: Joh. G. Rempel, 
Roſthern, Sask. 

Das Programm wurde ausgeführt 
wie veröffentlicht. Alles verlief in qu- 
ter Ordnung, in Eintradht und in 
Frieden. 

Zur Regelung der abzuhaltenden 
Allgemeinen Konferenz der Menno- 
niten von Nordamerifa, die im Jahre 
1938 in Canada tagen joll, wurde 
ein Komitee gewählt. 

Die auf der lektjährigen Konferenz 
erwählte Geſangbuchkommiſſion, be- 
treff8 Herausgabe eine3 neuen Ge— 
fangbuches, ſoll weiter beitehen und 
in diefer Angelegenheit weiter wir- 
fen, 

Sn Angelegenheit eines eigenen 
Heims für Geijtesfranfe erfennt die 
Konferenz die Notwendigkeit eines 
folhen Heims für unfere Gemein- 
haft. Und beſchließt diefe Sache wei- 
ter dem Wobltätigfeitsfomitee der 
Board zu Rofthern zu überlafien. 

Das Komitee für Aufklärung, Leh— 
re und Wandel fol für Literatur for- 
gen und verbreiten, betreffs Aufklä— 
rung über unjere Gemeinſchaft und 
Erfenntnis- und Glaubenspunfte, ſo— 
wie betreff3 Irrlehren und derglei- 
chen. 

Für die anderen Angelegenheiten 
und Unternehmungen und Beitrebun- 
gen der Konferenz wurde aud) einge- 
hend berichtet und beraten, Beitim- 
mungen getroffen, Komitees gewählt 
und Fürjorge getragen zur Ausfüh- 
rung derfelben. 

Die nächſtjährige Konferenz foll in 
Alberta tagen, 

Miſſionsgeſchwiſter J. R. Dürkſen, 
ſowie Schweſter Helen Nickel, von In- 
dien, waren willkommene Gäſte auf 
dieſer Konfernz. 

Eingeſandt von 
Benjamin Ewert. 
Eteinbacher Poſt darf dieſen Bericht 
auch bringen.) 


Was will man von der Kanzel 
hören? 





Morgen iſt Sonntag. Bange 
fragen manche Prediger des Evan— 
geliums mit dem Propheten: „Herr, 
was ſoll ich predigen?“ Es iſt jo 
ſchwer allen Schichten der Gemeinde 
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zu dienen und deren Intereſſe zu 
feſſeln und zwar aus dem einfachen 
Grunde, das die Nöten der Zuhörer 
fo verjchieden find. Oft vernadhläffigen 
wir unjere jungen Leute. Wir ha— 
ben es einfach verlernt mit der Ju— 
gend zu leben und zu leiden, wir find 
uns entfremdet. Es iſt jo bequem, 
über den Glauben Abrahams oder 
über die Kämpfe Jakobs zu predigen. 
Es find das fo alte ausgefahrene 
Spuren. Wir mögen mit Begeijte- 
rung von der „Stillung des Stur- 
mes“ jprechen, und wiſſen nichts zu 
fagen von den Stürmen unferer Ju— 
gend; oder wir legen unferen Zu— 
börern die „Speifung der 5000“ 
warm ans Herz, während wir fein 
Wort der Ermutigung und des Rats 
für unfere arbeitslofe oder ſchwer 
arbeitende Jugend haben. 

Es iſt ja wahr, die Sauptwahrhei- 
ten der Bibel wie die Lehre von Gott, 
Sejus, der Erlöfung ufw. find und 
bleiben diejelben in alle Ewigfeit, 
aber die Probleme auf jozialem und 
ethiihem Gebiete ‚find radikal ver- 
ſchieden von denen eines Paulus. Die 
Entwidlung auf fozialem, fommer- 
ziellem und induſtriellem Gebiete hat 
mandes mit fi) gebracht dem wir 
Prediger jo oft gegenüber ratlos da- 
ſtehen. 

Wie können wir da helfen? Wir 
müſſen unſere Seelſorge und das Ge— 
biet unſerer Predigtgegenſtände er— 
weitern, bis eg den modernen Men- 
ſchen mit ſamt feinen Bedürfnifjen 
umfaßt. Nur wenn der junge Menjd) 
merkt, daß wir Kenntnis und Ber- 
ſtändnis für feine Lage haben, wird 
er ung jein Vertrauen zumenden, und 
wir werden ihn auf fiherem Wege 
zum Reiche Gottes führen können. 

Meine Tätigkeit iſt meiitens unter 
jungen Menſchen, die fi in der 
ihwierigiten Periode ihres Lebens 
befinden. Unlängjt teilte id) einen 
Fragebogen aus, der fi) mit den 
Problemen unſerer Sugend beichäf- 
tigt. Die Frage „Habt Ihr irgend 
welche Zweifel in Verbindung mit 
Sott, der Bibel ufw., war entweder 
garniht oder mit einem „Rein“ 
beantwortet, mährend amderjeit8 
manche von ihren jozialen und mo- 
raliſchen Problemen zu berichten hat- 
ten. Diefer Fragebogen gab mir 
Winfe für meine Arbeit in der Zu- 
funft. Begeijterte und tiefdurcdhdad)- 
te Vorträge zur Beweifung des Da- 
ſeins Gottes uſw., wären ganz ent- 
jhieden unangebradt, denn nie 
mand bezweifelt die Erijtenz Gottes. 
Meine jungen Leute wollen wiſſen, 
wie fie in der Schule, in der Fabrik, 
im Geihäft oder in der Familie 
Gott Ieben können. Unſer Sugend- 
abend, auf dem diejfe Probleme ver- 
handelt wurden, war ganz entidhieden 
ein Erfolg. 

Die Zeitihrift „The Canadian 
Baptiſt“, Toronto, weiß bon einem 
intereffanten Experimente zu berid)- 
ten, weldhe8 von Dr. DO. D. Priddle, 
Prediger der Trinity Baptift Churd), 
Samilton, unternommen wurde. Dr. 
Priddle ift einer der erfolgreichiten 
Beiftlihen im öjtlihen Canada. Dank 
feiner eigenartigen Methode hat er 
binnen wenigen Jahren eine große 
gläubige Gemeinde aufgebaut. Sch 
hatte das Vorrecht, auf der Univerfi- 
tät etwa 6 Wochen lang Vorträge von 


Dr. Priddle über Sugendarbeit zu hö- 
ren. 

Yortwährend erperimentiert er an 
und mit jeiner Gemeinde, unter an- 
derem verjuchte er feitzujtellen, für 
welche Predigtgegenitände feine Leu— 
te ſich am meijten interefjieren. An 
einem Sonntag Morgen verteilte er 
Fragebogen unter den Zuhörern und 
machte gleichzeitig befannt, dab am 
fommenden Sonntag Abend jeder den 
ausgefüllten Fragebogen zurüdbrin- 
gen follte. Die Thema waren in 6 
Sauptteile und dann in Unterteile ge- 
teilt. Die Alten und die Zungen bat- 
ten feparate Fragebogen, um auszu- 
finden, fir welche Gegenstände ſich 
die verjchiedenen Altersgruppen inte- 
reſſieren. Etwa 1000 Perſonen nab- 
men teil an der Wahl, und diefes it 
das Nefultat: (Die erite Zahl nad 
dem Thema zeigt die Stimmen der 
älteren Leute, die Zahl in Klammern 
die der jungen Zeute.) 

Glanbensicehre: Themata: Gott. 
der Vater, 17 (10); die Lehre dom 
Seiligen Geiſt, 25 (3). 

Praktiſches Chriftenleben: Uner— 
hörte Gebete, 26 (9). Sollten junge 
Leute den Zehnten geben? 10 (11). 
Kann man wijjen, ob man ein Kind 
Gottes iit? 27 (10). Warum jollten 
junge Zeute einer Gemeinde beitre- 
ten? 18 (19). 

Moral Predigten: Mut, eine eigene 
Meberzeugung zu haben, 12 (28). 
Soll man das Gewiſſen anderer Leu— 
te beachten? 5 (10). Die Motive der 
Sugend, 8 (21). Wie fann ich die 
Furcht loswerden? 25 (13). 

Jugendpredigten: Die Träume der 
Sugend, 5 (13). Das Geheimnis der 
Sugend, 6 (17). Der größte Wunſch 
der Sugend, 10 (21). Das größte Er- 
lebnis der Jugend, 5 (20). Wenn 
junge Leute in Sünde fallen, 10 
(24). Ruf zum Dienft, 14 (19), 

Liebe, Heirat, Ehe: Wen foll id 
heiraten? 25 (40). Wann foll ich hei- 
raten? 22 (33). Der beite Fremd in 
der Ehe, 11 (33). Sinausgeichobene 
Heirat — eine Zeit der Prüfung 16 
(14). Wirtihaftlihe Pflichten der 
Frau, 25 (24). 

Familienleben: Kann Liebe fter- 
ben? 16 (31). Können junge Leute, 
die ein wüſtes Leben hinter jich ha- 
ben, eine glüdliche Ehe gründen? 5 
(11). Das eigene „Ih“ im Familien. 
leben, 17 (24). Wenn Leiden fommen, 
5 (6). Sterbefälle in der Familie, 5 
(7). Glückliches Familienleben, 16 
(12). Das Heim, das wir uns erbe- 
tet haben, 21 (21). 

Ein menn. Prediger hätte vielleicht 
einen anderen Fragebogen angefer- 
tigt, der feinen Verhältniſſen mehr 
entiprehend wäre; worauf ich jedoch 
binziele ift, daß wir ſyſtematiſch die 
Bedürfnijje unſerer Gemeindeglieder 
erforſchen jollten, um ihnen befjer zu 
dienen. VBeritänden wir e8 doch, den 
Pulsſchlag unſerer Gemeinde zu füh— 
len. Gott helfe uns. J. G. Neufeld. 
Hamilton, Ont. 


(Predige das Wort, halt an, es 
ſei zu rechter Zeit oder zur Unzeit; 
ſtrafe, dräue, ermahne mit aller Ge— 
duld und Lehre.“ 2. Tim. 4, 2. 

„Denn Gott iſt's, der in euch wir⸗ 
tet beide, das Wollen und das Roll. 


bringen, nad) feinem Wohlgefallen.” 
Phil. 2, 13. Editor) 


Mitteilungen. 





Neifeprediger Benjamin Ewert ift 
ausgangs Juli und anfangs Auguit 
bei Loſt River, Carrot River und 
benadhbarten Orten oder Anfiedlun- 
gen, im nördlichen Saskatchewan tä- 
tig. Getreidefelder und Gärten leiden 
dort auch wegen Mangel an Regen. 
Aber wohl nicht jo jehr wie die im 
jüdlihen Manitoba und Sasfatdhe- 
van. 


Bekanntmachung. 





Sonntag, den 9. Auguft, findet in 
Schönfeld, 2 Meilen füdojt von Wy- 
marf, um 411 Uhr ein Gottesdienst 
Statt, und am Nachmittag, um 2 Uhr, 
wird dajelbit, jo Gott will und wir 
leben, eine Beratung der Emmaus 
Gemeinde fein. Alle Glieder, Brüder 
und Scmeitern und Freunde der 
Gemeinde, find herzlich gebeten, an 
den Beratungen teilzunehmen. Ge— 
genftände der Beratungen find: Ne 
gelung bejtändiger Gottesdienfte an ' 
den verſchiedenen Orten des Swift 
Eurrent-Dijtrittes und etwaige Ein- 
richtung einer Bibelſchule für die Ju⸗ 
gend der Umgebung. 

N. WB. Bahnmann. 
(Reifeprediger.) 


An die „Trakter”, 
Eine Bitte! 


Da wir in letzter Zeit jo jehr wenig 
vom „Trakt“ (bei Saratow, a. d 
Wolga) hören, möchte ich, im Namen 
mehrerer, bitten, daß wenn jemand 
der Leſer „wertvolle” Nachrichten von 
dort erhält, diejelben in unfern Blät- 
tern zu veröffentlichen. Es wird mit 
Dank von vielen gelefen werden. So— 
viel als möglich wollen wir doch An- 
teil nehmen an dem Ergeben unferer 
Verwandten und der Geichmwifter im 
Herrn, die jo unendlich ſchwer lei» 
den müſſen. 

Wei jemand ‚wo und wie fie dort 
zu diefer Zeit ihre Gottesdienfte ab- 
halten? Wie die Ernte ift? Wie pie 
le in den letten paar Jahren „ber- 
reijt“ jind? Uſw. 

Allerjeit3 grüßend. 
J. 3. Epp. 
Beatrice, Nebr. 


— Die italienifhe Preſſe eröffnete 
einen heftigen Feldzug gegen Schmwe- 
den, weil die ſchwediſchen Offiziere, 
die während des Krieges als Berater 
des abeffiniichen Kaiſers tätig waren, 
wieder in den aftiven Dienjt des 
ſchwediſchen Heeres geitellt wurden. 


— Dentfchland will durd die O- 
Iompia 1936 einen „Weltreford der 
Gaſtfreundſchaft“ aufftellen. 


— Guelph, Ont. — In einem 
Sanatorium in Guelph, Ont., ift am 
Dienstag letzter Woche Son. Robert 
Nogers, der in verichiedenen Kabi— 
netten der fonferbativen Regierun- 
gen in Ottawa Minifterämter beflei- 
det hat, an Altersſchwäche geftorben. 
Er hatte ein Lebensalter von 72 
Sahren erreidit. 








Gedichte 


m Hochzeiten, Vereine und and. Ger 
egenheiten 50 Gents für eine 8 Gent 
Roftladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an, mas man mwünjdt. 


8 D Briefen 
Fairhbolm, — Sast. 


Bearäbnis-Anterjtüts 
zung für Familien⸗ 


aruppen 
Nach biefem verfichert ſich jedes Fa⸗ 
milienglied in dem Wlter ſchen 10 
und 60 Jahren 5400.00, auf ben 
gewöhnlichen oder 80⸗Jahr⸗Plan. 


Beitenerungsplan der 
$2000.00 Gruppe. 
Bei voller Arbeitsunfähigkeit getslärt 
Be Bean lieg erhält er nach 80 
ren, 
Der Standard Plan. 


Verfiherung bon $1000.00 bis 
0 Sn 20 oder 30 Jahren er» 


bält der Verficherte eine voll bezahlte 
#Bolich. 

Um meitere Information ridgten Sie 
ſich bitte an: 

THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA (Ine.) 
325 Main Street, Board Building, 


Winnipeg, Manitoba, Canada. 
— — — —— — 


Neueſte Nachrichten 


— Allgemeines Hauptquartier, ſpant⸗ 
ſche rebelliſche Nordarmee. General 
Emilio Wtola, kommandierender Empö⸗ 
rer der ſpaniſchen Truppen im Norden, 
proflamierte, dat 80 Prozent ſpaniſchen 
Territoriums ſich in den Händen der tes 
bellen befinden. 

Er profiamierte die Einführung einer 
proviſoriſchen Regierung in der alten 
Stadt Burgos unter der Präſidentſchaft 
des General3 San Miguel Cabalellas, 
Er erklärte, daß bis zur Erftürmung bon 
Madrid mıt einer übermältigenden Wili- 
tarmacht die Rebellen entſchloſſen find, 
die Sauptittadt bis zum Punkt der Aus⸗ 
hungeruñg zu Bringen. 

Viola’3 Methoden in dem bon ihm 
Zontrollierten Territorfüm find ftreng. 


— Madrid, Nach blutigen Kämpfen ın 
drei jtrafegıfhen Gebirgspäſſen nördlid, 
bon Madrid behauptete die Regierung 
Siege über die faſchiſtiſch⸗monarchiſti⸗ 
ſchen Rebellen. 

„Der Feind wird innerhalb einiger 
Gtunden beſiegt fein,“ wie ein Beam- 
ter des Innenminiſteriums befannt gege⸗ 
ben bat. Voch nimmt e3 einen ganz ans 
deren Werlauf. 

— Berlin. Die Schlachtſchiffe „Abmt- 
ral Scheer“ und „Deutſchland“ find nad) 
fpanifhen Gewäſſern abgefahren, um 
deutſchen Yeiksangehörigen im Notfall 
Schutz in Spanien zu gewähren, wie 
amtlich betannfgegeben wurde. 


— 7Totio. Die japanfſſche Preſſe be- 
richtet den Wſchluß eines chineſiſchen⸗ 
amerifantchen Ablommens zum Anlauf 
ameritaniſcher Flugzeuge, Automobile 
und Eiſenbahnwaggons. Eine Depeſche 
auß Danghaĩ betagt, das Abkommen fei 
am 15. Juli von T. B. Soong, dem Brä- 
fidenten def Bank bon China, und dem 
Wertreter der ameritanifchen Intereſſen 
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Arthur Campbell, im amerilaniſchen 
Konyulat unterzeid,net worden, 

Das Blatt „Nitſchi Nitfchi” erklärt 
dazu, dab das Abkommen die japanijchen 
Intereſſen in China bedrohe, zumal da 
der amerikaniſche Kredit dazu verwen⸗ 
det werde, China militärijch zu ſtärken. 
Sapan dürfte daher eine ſolche Abma⸗ 
Kung nicht auf die leichte Uchjel nehmen. 

— Tokio, Die Domei Nachrichtenagen⸗ 
tur aus Kagoſchima meldet, daß bei ei- 
nem Xaifun dort 80 Werjonen getötet 
wurden, 27 Werjonen und neun Schiffe 
werden bermißt, 

— Topeta, Hanf. Gouvernenr Alf. M. 
Xandon hat endlidy offiziell erfahren, 
daß er der Präfıdentichaftsfandidat der 
republifaniichen Partei it. 

Und offiziell hat er darauf erklärt, 
daß er die Romination annimmt. 

In einer Annahmerede verlangte 
Zandon, dab der amerifanifchen Initia⸗ 
tive ihre Freſheit zurüdgeben werde, 
und dat die Wegierung mit dem unge- 
ſchickten und täppijchen Experimentieren 
aufbhöre. 

Bor einer Zuhörerſchaft von 100,000 
Perſonen oder jogar mehr, die das 16 
Ader große Gelände des Kapitols des 
‚chpiichen Prärieſtaates“ vbolllommen 
fülten, eröffnete Xandon die republi» 
tanifhe Präſidentſchaftskampagne. 

Er trat dabei für eine Politik ein, 
welche da3 Vertrauen wiederherſtellt, der 
Nachfrage der Verbraucher freien Lauf 
läßt und das hauptſächlichſte Problem 
der Nafion, Arbeit für die Arbeiter zu 
finden, jo umtvandelt, daß e3 ein Pro⸗ 
blem mird, Urbeiter für die Arbeit zu 
finden, 

Gleich zu Beginn feiner Rede wandte 
ſich Xandon gegen den Verſuch, eine 
Klaſſe gegen die andere auszuſpielen. 
Er jagte: „Wenn wir Fortjchritte ma= 
den Mollen, jo find Ddiefelben nur durch 
eine einige Nation zu erreichen, nicht 
durch ein Wolf, das zeriſſen ift durch 
Klaſſenhaß und Vorurteile. Die Zeit iſt 
gefommen, da wir zujlammenbalten und 
azujammenarbeiten müffen. 

— Berlin. .. Amerikas olympiſche 
Mannſchaft, bejtehend aus 502 Athleten 
und Beamten, fam in Berlin von Ham⸗ 
burg an und erhielt eine der begeiſternd⸗ 
ften Obationen, die je einer beſuchenden 
Delegation in Deutſchland zuteil wur⸗ 
de. 

Zaufende füllten den Lehrter Bahn⸗ 
hof, al3 zwei Spnderzüge von Hamburg 
einlfiefen. 

— Madrid. Ein Bürgerfrieg, beglet- 
tet bon blutigen Kämpfen, Zuftbombar- 
dements, Beſchießung von füdfpanifchen 
Haren, wie ſolchen in Spaniſch⸗Marok⸗ 
fo, Branditiftung, Blünderung und felbit 
bitteren Kämpfen in Madrid, tobt mei- 
ter in ganz Spanien. 

— Mit 484 gegen 85 Stimmen hat 
die franzoſiſche Deputiertenlammer bes 
ſchloſſen, die franzöſiſche Waffenindu- 
ftrie zu beritaatlichen und dem Krieg das 
Wrofitmoment zu entziehen. Damit ift 
eine dreißig Sabre alte Frage geldft 
worden. Die Debatte dauerte nur bdrei- 
einbalb Stunden. 


Unter dem neuen Gejeß werden etwa 
zehn groke Waffen» und Munitiondfas 
brifen, ſowie alle Schiffswerften, die 
noch in privaten Händen find, in ben 
Beſitz des Staates übergehen. Die Fra⸗ 


ge der Abfındung des biöherigen Eigen 
tümerd wird auf dem Verfügungsmwege 
geregelt werden. 

— St. Paul, Minn. Das Verfahren 
gegen die Entführer des Brauer Wils 
kam Hamm bradjte die jenjationelle 
Enthüllung zutage, daß der frühere 
Bolizgeiher Bon St. Paul, Thomas 
Brown, direft in Ten Fall vermwidelt ijt. 
Einer der Angeklagten namens Byron 
Bolton erklärte auf dem Zeugenjtande, 
Brown habe von der Bande $25,000 des 
xöfegelds für Informationen über alle 
EShrifte der Poligei während der Ge— 
fangenjhart Hamm erhalten. 

— Butareft, Humänten. Wie man er» 
fährt, hat der Generaljtab der ſogenann⸗ 
ten Kleinen Entente, d. kürzlich hier Bes 
fpreyungen abbtelt, auf dem Bau einer 
ſtrategiſchen Bahn durch Beſſarabien zur 
Verbndung Tſchechoſlowakeis mit Ruß⸗ 
land beſtanden. 

Beſonders hartnackig wurde der Plan 
bon der ſchechoſlowakei empfohlen. Die 
Tſchechoſlowalei hat jogar eine Anleihe 
angeboten, um den Bau zu finanzteren. 
Die dee ift die: Dem rufjischen Heer 
fol der Yugang zum Herzen Europas 
erleichtert werden, wenn die franzöjiich- 
tſchechiſch⸗ ruſſiſche Allianz militärijche 
Maßnahmen für nötig erachtet. 

— Berlin. In Deutidhland ift man 
über die Zeichen zunehmender Freund» 
ſchaft zwiſchen der Tſchechoſlowakei, Rus 
mänten und Rußland beſorgt, und die 
Auslandspolitik der tſchechoſlowakiſchen 
Reglerung wird als eine Gefahr für den 
euro auſchen Frieden bezeichnet. 

— Bogota, Columbia. Ein vulfant- 
ſcher Ausbruch überſchauerte das Tu—⸗ 
quelles Gebiet nahe der ekuadoriſchen 
Grenze mit Aſche und Lava nad) einem 
beutigen Erdbeben, das Ququelles der 
Erde glei madte und jieben andere 
Städte bejchädigte. 

14 Berjonen fielen dem Erdbeben zum 
Opfer und 22 wurden ernitlich verlekt. 
Die meilten der legteren find Frauen 
und Slinder. 

— London. Das Innenministerium 
bat bier Pläne für gasjichere Kinder⸗ 
wagen ausgearbeitet, Das luftdichte 
Verdet werde die Säuglinge im falle 
eines Gasangriffes ſchützen, mährend 
ihnen von Werjonen mit Gasmaslen 
filtrierte Luft Buch die Stangen zuge⸗ 
führt werden Fönnte, 

— GStambul, Türkei, Ein nationaler 
Feiertag murde über die ganze Türkei 
angeordnet, als Regimenter türkijcher 
Truppen, geführt von dem PBremiermis 
nffter, in da3 bisher verbotene Darda- 
nellengebiet einmarjdjierten, mas die 
Wrderaufrüffung jenes ſtrategiſchen 
Torlfüegdes nad; dem Schfvarzen Meer 
lenngeichnet. 

Die Neubefeſtigung des 19 Kilometer 
langen Striche an den Dardanellen und 
dem Vosporus wurde am Samstag in 
Montreusg ın der Schweiz formell be— 
ftätrgt. In einer Sikung der Signatur» 
mächte de3 nadhkrieglihen Lauſanne⸗ 
Bertrage3 wurde der Wertrag formell 
unterzerchne: Es mar das erſte Mal, 
daß milttärifche Klauſeln eines Wach» 
Iriegdvertrages geſetzlich revidiert wur⸗ 
den. Aus zuberläfliger Duelle wurde in 
Erfahrung gebradyt, da die Beſetzung 
beider Seiten der Weerenge Schlag 
zwölf zu Mitternacht beginnt. 

Gene Famet JInonu, der türkifche 





5. Hape 


wr — 
„Freie“ Bibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebegar, 
beit für den Meier, (mur $1.00 da 
Jahr, für BDruden, Poſtgeld, ett.) 
Burend für das Heim und Die (de 
meınde, alleın und in Gruppen, für ; 
und Alt. Die Bıbel ı]t das er ige 
Textbuch. Der Kurſus ıft einfach un 
doch recht tiergebend. 
Bon Juli an wird die 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule bemukt, 
Difenbarung 
(und Daniel) 
ftehen in Worbereitung. 


(Segenbringend eın ganzes Jahr) 


Prediger 3. B. Epp, Pibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 


(früher: Meno, Ofla.) 





Premierminifter, wird an der Spike der 
Truppen marſchieren, völlig kriegs⸗ 
mar dMähig ausgeruſtet. Sofort nad 
dem Eintritt ın die Bone wird dieſelbe 
für alle Ausländer geſchloſſen. 

Bum erjten Wal feıt dem "Weltkrieg 
wird Me Türkei ihre Waſſerwege twiedes 
rum befeſtigt haben, einſchließlich die 
Vieerenge und die Marmara See. 


w > 


-  Braftifh, Bogies 
niſch, zeit» und mals 
ferfparend ift dieſer 
— Waſchappa⸗ 








rat. 

Wrm e3 nicht mög» 
fi ift, den Wald 
apparat zu Faufen, 
der faufe nur den 
Kran und löte ihn an 
ein paflendes Gefäß 
Der Preis für den 
Fran ift 50e; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man, 











gr 


Uhrmacher 


Nah Beendigung eines Uhrmacher⸗ 
kurſus in Toronto habe ich in Kitchener, 
Ont., eine Uhrmacherwerkſtatt eröffnet, 
mo id, Rebaraturen an Uhren aller Yrt 
übernehme. Wolle Garantie, —*— 
Preiſe und prompte Erfüllung aller Bes 
jtellungen. Adreſſe: 


Kitchener, Ontario, 680 King St., W. 
Ede von King und Luiſa 
3.4. Unruh, 
Ubrmader. 














Korreipondenzfchule 


für die Abende oder Sonnabende, Lehrer 
mit bieljähriger Erfahrung. 

Beginn im September, 

Dauer adıt Monate, 


Deutich 


für deutfche Kinder 9—16 Jahre alt, 
die das Engliſche Iefen und fchreiben 
fönnen 

vier Kurfe zur Auswahl: 
1. Leien und Chhreiben . | 
2. Mechtichreibung — 8.00 
2 Wortlehre 


Engliſch 
für erwachſene Deutſche 
U. Leſen und Redtichreibung........ $4.00 
Alle Zahlungen im September, man bes 
ftelle aber jetzt bei 
B. B. BOLDT, 
151 Ontario Street N., 
Kitchener, Ont, 
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Heu, ſoeben erſchienen! 


Der zweite Band des Buches „Is 
Dienſie des Meiſters“ iſt jet in Deutſch⸗ 
jand fertiggeſtellt; das neue Buch ent⸗ 
Hält 44 Seiten oder fait Ya mehr denn 
Band I, mit nur neuen Yiedern. 

yielleite und Prediger erhalten diefes 
Buch koſtenlos und portofrei, wenn fie 
darum an den Interzeichneten jchreiben. 
Gemeindearbeiter, die die Verbreitung 
diefes Buches in ihren Gemeinden übers 
nehmen, dürfen die Hälfte des Ertrages 
für ihre Armenfafie behalten. 

Der Preis des neuen Buches ift auch 
nur $1.00 portofrei. Yu beziehen bom 
Verläger, a 


Staat P. Friefen, 
Roſthern, Sask. 





— Die Wahl in Manitoba hat der 
Regierung foweit nur 22 Plätze der 
53 eingeräumt. Sie ſucht eine Koali- 
tion mit den Konſervativen, die ſoweit 
13 Pläte hat. Die Social Credit hat 
5 Bertrgter, dann ift 1 Unabhängiger 
und 1 Kommunift. 


— Genf, Ein Bericht des Völfer- 
bundes iiber die Ernährungsfragen 
der verfchiedenen Völker zeigt, daB die 
Belgier als Biertrinker an eriter 
Stelle ftehen, da in ihrem Lande 310 
Pints pro Jahr auf jeden Einwohner 
entfallen. Es folgt England mit 128 
Pints jährlich pro Kopf und Deutich- 
land mit 120 Pints. 

— Bukareſt. Wie in der rumäni- 
ſchen Preſſe berichtet wird, hat die 
Tſchechoſlowakei der hieſigen Regie- 
rung größere Kredite bewilligt: 200 
Millionen Kronen, die mit fünf Pro⸗ 
zent zu verzinſen ſind, für Rüftungs- 
aufträge, und 90 Millionen zu nur 
zwei Prozent fiir den Bau einer Itra- 
tegiichen Bahn, die eine bejonders 
furze Verbindung zwiſchen Rußland 
und Rumänien herſtellen ſoll. 

— Rio de Janeiro. Entlang der 
längften Küjtenlinie des amerifani- 
ſchen Kontinents und an neun inter- 
nationalen Grenzen bielten die bra- 
ſilianiſchen Behörden ſcharfe Wacht. 
um zu verhindern, daß der frühere 
kommuniſtiſche Diktator Ungarns, 
Bela Kun, ins Land kommt. 

Kapitän Filinto Müller, der Po— 
fizeichef des Bundesdijtriftes in Rio 
de Xaneiro, hat den Angaben zufolge 
einen „langen Diplomatenbericht“ 
vorliegend, in dem dargelegt wird, 
der ungarische Bolſchewiſt ſei vom 
Komintern nad) Brafilien entjandt 
worden. ; , 

— Berlin. Kürzlich erſchien bier 
ein Weißbuch über die Tätigkeit der 


Achtung! 
Für Schulen und Jugendvereine! 


Nnoſpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ * 
Band 1 enthält die ſchönſten Weihn 
2* = Geſpräche für Schule 
und Familie 
Band 11 enthält eine ſehr reiche Ausmahl 
der herrlichiten Gedichte und Ges 
ſpräche für die verichtedenften Ge⸗ 
legenbeiten, fpeziell geſammelt 
chriſtliche Jugendvereine. 
VPreis Band I vbroſchiert 8 50 
Vreis Band Hbroſchiert —“ $1.25 
Breis Band 1 in ihönem Einband 1.40 
Die Bücher find zu beziehen durch: 
F. C. Thichen, 


445 Church Ave. — Winnipeg, Mom. 








Mennonitiſche Rundſchau 


Komintern, das der Leiter der Ber- 
liner Anti-Komintern, Dr. Adolf 
Ehrt, zuſammengeſtellt hat und ei— 
nen Bericht darſtellt, wie derſelbe ſich 
über die ganze Welt erſtreckt. „Der 
Weltbolſchewismus — ein interna- 
tionales Gemeinſchaftswerk über die 
bolſchewiſtiſche Wühlarbeit und die 
Umſturzverſuche der Komintern in 
allen Ländern“ betitelt ſich das 
Weißbuch der Anti-Komintern. Ein 
Blick in das regional gegliederte In— 
haltsverzeichnis beſtätigt den Titel. 
Unter den Kapitelüberſchriften fehlt 
kein Erdteil, kein Land. Ebenſo bunt 
iſt der Mitarbeiterkreis: 50 Namen. 
nur die Hälfte aus Europa, bewei— 
fen, daß auch der Untertitel: „Ein 
internationale8 Gemeinſchaftswert“ 
nicht zuviel verfpridt. Die Lektüre 
der Berichte über die Wominternar- 
beit in jedem Winfel der Erde er- 
weiſen die unabiweisbare Tatſache: 
Wo Menſchen in einem Staatswefen 
zufammenleben. taudt der Agent 
der Kominterne auf. Die Berichte 
über: „Die Komintern und die de- 
mofratijch-Tiberalen Staaten” haben 
ihre Betätigung teilweiſe ſchon durch 
die politifhen Ereigniffe der letzten 
Zeit gefunden. Die Zweifler, die De 
la Rocque, der Führer der Feuer— 
freuzler, in dem Kapitel iiber Franf- 
reich davor warnt, ſich durch die ge— 
ringe Zahl der eingefchriebenen Mit- 
alieder der franzöfiichen Kommuni-— 
ften (im Januar 1936 etwa 80,- 
000) über die Bedeutung der roten 
Gefahr täufchen zu laffen, ftehen vor 
der Tatſache der 72 gewählten fom- 
muniftiihen NKammerabgeordneten. 
Der Parlamentarismus, fo lauten 
die Berichte, wird überall bon der 
Einheitsfront” mißbraucht, auch da, 
wo man no nicht foldhe Erfolge 
wie in Frankreich und Spanien er- 
zielte. 

— Am 26. Juli wurde das große 
canadifche Kriegsdenkmal auf der Bi. 
mn Anhöhe in Artois, Nord-ranf- 
reich, in Gegenwart von König Ed- 
ward von England, dem franzöfi- 
ſchen Präfidenten Lebrun, vielen 
MWirdentränern, hohen Offizieren 
und ungefähr 6000 canadiſchen frü— 
beren Soldaten, Angehörigen von 
Gefallenen und Vertretern der Re- 
aierung eingeweiht. Es ift ein gewal- 
tiges Denfmal, das in ungefähr 10- 
jähriger Arbeit fertiggeitellt worden 
iſt, um das Gedenken von über 60.- 
000Eanadiern zu ehren, die im Gro- 
ben Krieg aefallen find. 

— London. Grofbritannien, 
Frankreich ımd Belgien, deren Ber- 
treter eine Vorbeſprechung hatten, be- 
Ihlofien, Deutihland und Stalien 
zur Teilnahme an einer Fünf-Mächte 
Zocarno-Ronferenz einzuladen, Die 
tagen foll, „Sobald eine ſolche Ber- 
fammlung beauemer Weile jtattfin- 
den fann.” Ein Kommumique befagt, 
die fpätere Tagung bezwede, „ein 
neues Abkommen zu treffen, das an 
die Stelle des Nheinpafte® bon 
Locarno treten foll, und durch Zur 
fammenarbeit aller Beteiligten die 
Lage zu Flären, die durch die deutſche 
Initiative vom 7. März (Wiederbe- 
ſetzung des Rheinlandes) geſchaffen 
wurde,” 

In der Mitteilung wurde ferner 
betont, nichts würde die Hoffnug auf 


ein allgemeines europäiihes Abfom- 
men mehr vernichten, als eine Auftei- 
lung Europas in gegnerijche Blocks. 

— Berlin. Das Answärtige Amt 
würdigt, wie aus Erklärungen eines 
feiner Herren hervorgeht, mit Sym- 
pathie die an das Reich gerichtete 
Drei-Staaten-Einladung, an einer 
neuen Zocarno-Sonferenz teilzuneh- 
men. „Natürlich bedarf Deutſchlands 
Antwort auf die Einladung“ — jo 
äußerte ſich unſer Gewährsmann — 
„Jorgfältiger Weberlegung. Da der 
Führer und der Außenminiſter Baron 
Konjtantin v. Neurath augenblidlic 
beide von Berlin abwejend find, er- 
leidet fie jelbitveritändlih eine ge- 
wiſſe Verzögerung.” 

— Nom. Aus beiter Duelle brachte 
man in Erfahrung, daß Stalien ſcharf 
über die Möglichkeit einer Störung 
des Gleichgewicht8 in den an das 
Mittelmeer grenzenden Gebieten A— 
frifas, die fi) aus einem möglichen 
militärifhben Zufammenwirfen von 
Sranfreihb und Spanien ergeben 
tönnte, wachen wird. 

Die Regierung in Rom verfolgt die 
Entwidlungen der fpanifhen Fa- 
fchiiten-Rebellen mit dem „chärfſten 
Interefje“, wie aus derjelben Quelle 
verlautet. Bisher hat man es ftreng- 
ſtens vermieden, e8 zu einer Reibung 
mit der linf3 eingejtellten Regierung 
in Madrid fommen zu laffen. Aber 
Nom würde „ſehr ſchnell Schritte er- 
greifen“, wenn irgend etwas gegen 
italieniishe Schiffahrt unternommen 
werden Sollte. 

— Marjeille. 1000 franzöſiſche 
Sportler, die an der Arbeiter-Olym- 
piade in Barcelona teilnehmen foll- 
ten, find an Bord des Dampfer3 
„Ehella” in Marfeille angefommen. 

So ift e8 mit der groß auspofaun- 
ten „Gegen⸗Olympiade“ nichts ge- 
worden!) 

— London. England verläßt fi 
auf feine enge Verwandtſchaft und 
Freundichaft mit den Ver. Staaten in 
einer Zeit, „in der Europa vielleicht 
fi in einen Trümmerhaufen verwan- 
deln wird,“ fo erflärte Kriegsſekretär 
Alfred Duff Cooper, 

— Berlin. Die Neben, die von füh- 
renden Mitgliedern der „Anglo Ger- 
man Fellowſhip“ am 14. Juli bei ei- 
nem Eſſen zu Ehren des SHerzog- 
paare8 von Braunfchweig in London 
gehalten worden find, haben in 
Deutihland lebhafte Befriedigung 
hervorgerufen. Durchweg herrſcht die 
Ueberzeugung, daß die am 11. Suli 
erzielte deutich-öfterreichifche Verjtän- 
digung mwejentli dazu beigetragen 
bat, den Ton in den englifen Begrii- 
Bungsanipradien warm und freund- 
ſchaftlich zu geſtalten. 

— Helſingfors. Es dürfte wohl 
wenige Länder geben, die ſchon ſeit 
Monaten ebenfo wie Finnland ganz 
unter dem Zeichen der Olympifchen 
Spiele ftehen. Die Vorbereitungen 
werden äußerſt ernithaft betrieben. 
Das Land bat feinen Ruf als europä- 
tihe Sportgroßmacht zu verteidigen 
und ift fich voll bewußt, daß diefe 
Aufgabe mit jedem neuen Olymp. 
Spieler fchwieriger wird. 

— Warſchan. Nach den Entfhlüf- 
fen der legten Tage wird Polen vor- 
ausfichtlih mit 120 Kämpfern in 14 
Sportarten auf dem Berliner Sampf- 


15. 


plag erjcheinen. Bolnische Meldungen 
liegen vor für Leichtathletik, Rudern, 
Fechten, Schießen, Reiten und Rin- 
gen. 








——— 
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Norith Kildonan: 


Teil von Lot 58 Weſt vom Hender⸗ 
pe Highway, 27% Acder vorzügliches 
and. Preis nur $30.00 per Ader mit 
$10.00 p. U. Anzahlung. 


St, Norbert: 


102 Ader am St. Mary Weg, Oft, 12 
Ader umter Pflug, Reit teilmeife Vvuſch 
und Wraicie. E * billig. 

Wer eine kleine Farm bei Winni 
wünſcht, wende ſich an uns, . 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 











£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sast., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 


P. H. Görtzen 
Bor 301, Sunnyjlope, Alta. 


Allen 1 


be id; mit mei T 
fürn, Me megen | * ir 
1) arum ⸗ 
nötigt ſind. Br ie 4 * 
Verkaufe auch Bren olg. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winn 
— Telephon 88 Mee 

















Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, ſteht vom 20 
ad Skat 

‘ und Quartier für D . 
fende, auch pafjend für —— 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Nechteanwali 
viel 
So ß —— in allen Nechts. 











Office Tel. 97 621 Nel. 33 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man 








Kultiviertes Sarmland 
zu berfaufen. Man richte fi an: 
International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutſch⸗noliſche Fibel 
erſtes Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 

Sehr für dentidhen 
a — —3 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 























Eine geohe Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Unfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Volt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
ber größten und bedeutenditen in den Nordweftlien Staaten. Sie umfaßt einen 
— enraum bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 

ilen n Norden und Süden. Biete befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gens wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beftehen aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiften Farmer 
Jaben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen $armern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 
zen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge bon 25 his 85 Bufchel vom 

, und in den meniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſte und Eorn gezogen. Ulle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bantes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten 

Um Einzelheiten und niedrige Kunbführipreife wende man fi an 


E ©. Leedy, 
General Woricultural Development Waent, 
Great Rorikern Railway, — —— Be, 


Dept. M. 
Baxl, Niun. 





— Nom. Das Nationaljozialiftifdye 
Deutichland hat einer joeben gemad)- 


während der vergangenen Wocde nur 
nod) jtärfer wurde. In den nördlichen 


ten Anfündiaung gemäß die Erobe- 
rung Abeſſiniens durch Stalien aner- 
fannt. Deutichland wird damit die er- 
ſte Großmacht, die zu veritehen gibt, 
daß fie das alte Kaiſerreich nunmehr 
al3 italieniihen Beſitz betrachtet. 


— Ottawa. Das Grntebüro der 
Dominion-Regierung meldete joeben 
in feinem Wochenbericht, daß der Ern- 
tefhaden in den Prärieprovinzen 


Gegenden von Manitoba, im öftlichen 
und mittleren Teilen von Saskatche— 
wan und in nördlichen Teilen von Al— 
berta jind die Ausſichten auf eine 
Durdichnittsernte immer noc nicht 
ſchlecht. In einigen Gebieten droht 
die Gefahr des Getreideroites, bleibt 
das Wetter aber troden, jo wird dieie 
Gefahr ausgeſchieden. 


— Bukareſt. Zwölf Perſonen wur⸗ 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


0.40 





Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


‚er per Eremplar portofrei 


0.80 





Bei Abn 


Abnahme von 12 Ergemplaren und = 
me bon 50 Eremplaren und m 


25 ent NRabbat. 
88 N Rabbat, 


Die Zahlung fende man mit der Veftellung an ba 


Nunbihan 
672 Wrlington Street, 


Bublifpins Honfe 
W 


innipeg, Man, Canada. 





? 


weiteren Arbeit. 


Sch ſchide hiermit für: 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 
Ds Ber en rn 
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Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
bolung, Schweiß- und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad 


167 Smith Street, 








STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 






Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 














neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglide Art von Car 
Neparatur. 

















Winnipeg, Man, 

















den getötet und 32 verleßt, ala ein 
Bahnzug in eine Menge von Paſſa— 
gieren hineinfuhr, die ſich in der Sta- 
tion des Ortes Secureni (Befjarabi- 
en) auf dem Bahngeleife ergoffen und 
den einfahrenden Zug nicht rechtzeitig 
bemerft hatte. 


— Charles City, Ja. — Charles 
Eity und die Gegend von Dfage iſt jo- 
eben von einem Zyflon heimgefudht 
worden, der die Telegraphen- und 
Telephonpfoiten ausriß, Scheunen 
umwarf und die Maisfelder verwü— 
ſtete. Im Oſten von Rudd liegen die 
Telegraphenpfoſten mehr als eine 
halbe Meile weit am Boden. 


— London. Indirekte wie diref- 
te Reflameprogramme werden fer- 
nerbin von der britiihen Rundfunf 
Korporation unter einer joeben ver— 
öffentlihten Regierungsenticheidung 
verbannt. Die Regierung empfahl 
Bemühungen, auswärtige Reflame- 
Programme am Empfang in Eng- 
lang zu verhindern. 





— In St. Panl, Nebraska, jtarh 
den 28. Mai der hundertundfünf 
zehnjährige Salomon Ridner, de 
ältefte Amerikaner, ein Pennſylbe 
nia-Deutjcher, an den Folgen einet 
zehn Tage früher erlittenen Sturzes 
Nidner war am 18. Febr. 1821 m 
Northbampton County, Pennfylve 
en, geboren. In jeinem fünfzehnten: 
Lebensjahre verzog er mit feinen‘ 
Eltern nad) Michigan. Zweimal in‘ 
feinem Leben beteiligte er ji) an der" 
Goldſuche, in Kalifornien und im 
Eripple Ereef-Diftrift in Colorado, 
ohne allerdings, wie es ja den mei 
ten Goldjuchern erging, dabei auf? 
feine Koſten zu fommen. So ließ er 
fih 1871 in Nebrasfa nieder und 
leitete eine Dreſchmaſchinengeſell- 
ſchaft. Sm Alter von 30 Jahren ver. ? 
ehelichte er ſich; diefer Ehe entiprof 
fen 5 Rinder, von denen eine Tochter, ? 
Frau Cora Corbett, nody am Leben 
it. In ihrem Heim verbradite er jei- 
ne legten Lebensjahre. Ridner hin.” 
terläßt zehn Enkelfinder. 



























































































































































Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 155 Sort St, Telephon 94 037 


Wollen Sie * dieſen Sommer noch ein neues oder ein gutes gebrauchtes 
Auto oder einen Truck, um Ihr Getreide zu fahren, für —— niedri⸗ 
en Preis kaufen, ſo ſprechen Sie bitte bei uns vor. Sind Sie um Reparaturen 
irgend welcher Art benötigt, jo lafjien Cie es uns bitte mijjen. Wir find ſtets 
bereit, Ihnen in irgendeiner Autos oder Trud-Angelegenheit zu dienen. > | 
Sehen Cie ſich die nachfolgende Lifte an, umd jollten Sie etwa nicht das fine 7 

den, was Sie ſuchen, jo wenden Gie fi do an und, Wir find in der Lage, 
Ihnen irgendein Auto oder Trud zu berichaffen. 
Gelänfisführer: 8. Rlaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befinblihen Autos: 

































































1. Die Mennonitiſche Rundſchau 5) u 1926 Ei Eh —— $ 65.00 
(81.88), an Fe & —— — 22 
’ EEE ER — . 
2. Den Chriſtlichen Jagendfreund ($E.58)) — —— — 1987 glint Coa ” —— * 
* 1 BE u summer ! 
(1 unb 8 sufammen beftelli: $1.50) , 1928 Whippet Coach 120.00 
* I 4 1928 Efieg Sedan .... 160.00 
1928 ae 250.00 
Rame 1928 — — ———r — 195.00 
* ragen a —— — — — 7 
1980 — — ————————— 
Bor Office 1980 —23 2 U U —— ——— ——— 350.00 
1981 — EEE HERE 425.00 
Staat oder Browing 1982 BE GE, —————— — 650.00 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Abrefle an. * 
1927 Ense 4: u $ 95.00 
en ———— IR * — B—— ———— —— in 
Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 1980 od L. ©. I n — — — — —— ——— — — 25. 
lege „Banl Draft“, „Money Order“, ° 7*— Order” ober Bohal 3 — * 2. — — — — — 
Note“ ein. su \ uran n —————— —————————— —— — — . 
—— m.) 1929 TH N. 7 ⏑ ——————— — — —— 200.00 
Bitte PWrobenummer frei zuzuſchicen. Adreſſe ift wie folgt: 1980 TE WERNER — — 350.00 
1982 BE. — — ——— 450 00 
Name 1934 Be 5 asien 750.00 
Adrefſe 1926 I — 125.00 
il 1928 Meo Dump 1% Ton FRE 250.00 
— Br‘ —_—— 











rado, 
mei⸗ 
auf 
Ber 
und 
efell. 


det» 
prof» 
ter, 
eben 
jei- 





